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V Warum wird geſtreikt und, 

alleſicht. 

Dir Volkswacht erſcheint wöchenk⸗ 
lich einmal am Sonnadend. 

Bezugspreſs monatlich as Pig. 
Mertehtahriich 1.25 Mie Sahei 
Trägerlohn. In den Abt en 
monatlich 40 Pfg. Dar MI 
bezogen 0 90 rlich 1,25. Mt. 
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Me Lrſachen de / Streits 
Es gibt elementare Ereigniſſe nich nur in der Natur, 

ſondern auch im Völkerleben. Der . egsausbruch von 42 

Monaten war ein ſolches Ereignis. Obußhl man ſein Kommen 

ſchon lange vorer wie eine beſtändig dphende Gefahr geahnt 

hatte, glaubte zuletzt faft miemand meh ernſthaft daran. Bis 

es eines Tages Gewißheit wurde, daß Krieg da war. Und 

dann begann das Fragen, Forſchen un Grübeln in unzähligen 

Gehirnen, was denn die eigentliche ache dieſe Kataſtrophe 

ſei. Bis heuite kann keiner ſagen, daß der vollen Zuſammen⸗ 

hang der Dinge ergründet hätte. ů‚ 

Nun, da die ganze Welt: von dei Keimen des kommenden 
von den Bazillen des Friedens ſo erfüllt iſt, wie damalß 

. Man ahnt, daß der 
Friedens 
Krieges, wiederholt ſich etwas Aehnlhes 

Friede kommt, daß er kommen mußß Und fiebernd vor Unge⸗ 

duld ſtrerken ſich ſehnſüchtig Millioßen Arme nach ihm aus: 

Bald ſoli er kominen, morgen, werk's möglich iſt, oder noch 

heute! Nichts ſoll unverſucht bleibei ihm den Weg zu bereiten; 

wo ſich aber ihm Hinderniſſe e⸗ entürmen, da müſſen ſie 

beſeitigt werden — ſo oder ſol x 

Das iſt heute die Grundſtirfnung der Völker in allen 

Ländern. Vielleicht iſt ſie nicht Hiberall gleichmäßig fortge⸗ 
as eine Land früher heim⸗ 

zum 
iBten 

ſchritten, wie ja auch der Frühli 
ſucht als das andere. Vorhandenhber iſt ſie überall un 
Durchbruch kommen wird ilbFuUH. Die Menſchen 

ſeine Menſchen mehr ſein, wenn js andel 
ů 30 — 

für? Aus der Kruſte rein 
wirtſchaftlicher Forderungen, die zum Teiß aus den allgemeinen 

Kriegsnöten, zum Teil auch nuf nus beſonderen Uebelſtänden 

entſtanden war, hat ſich als Kerſ⸗ und Llitgedanke der Ruf nach 

Frieden herausgeſchält. ů ů 

Soll darum der aus eigenſtem Mhirieh der Arbeiterſchaft 
hervorgegangene Streik als ein „ildes“, undiſzipliniertes 

Unternehmen verurteilt und verpönt Herden? Das wäre weder 

klug noch gerecht. Er hat ſich bis jetztin den Grenzen der Ruhe 

und Ordnung bewegt und er wird Feſe Grenzen aus ſich her⸗ 

aus nicht überſchreiten. Dafür bürßt die ſtramme gewerkſchaft⸗ 

liche Schulung der Arbeiterſchaft. Nur Uebeſonnenheiten von 

anderer Seite könnten Ausſchreitiigen hervorrufen. 

Die Arbeiter glauben zu wifen, was ſie wollen. Diesmal 

vlelleicht ſogar beſſer, als bei ‚ zend einem früheren Streitk. 

Denn der Krieg mit ſeinen tie ＋ jedes Einzelſchickſal einſchnei⸗ 

denden Wirkungen hat das an allen Fragen des 

öffentlichen Lebens ſtärker alf je erregt. Und wenn es wie 

eine Illuſion anmutet, daß ſieetzt Friedensſchluß fordern, ſo iſt 

das nicht ſo ſehr ihre Schuld als vielmehr eine Folge der Tat⸗ 

ſoche, daß über den Streik iß Oeſterreich infolge von Maßnah⸗ 
eichataug 

  

   

  

    

   

  

    

   

    

   

     
    

    

     znen, die durch ihre nachträßiche Erörterung un Rei g all⸗ 

gemein belannt geworden ind, es unmögli emacht worden 

  

n, welchen Ur⸗ n, welchen Ur⸗ 
n Arbeiterſchaft hatte prung das Vorgehen 

und aus welchen ganz 
Dauer wieder eingeſtellt 
ſtändigen Aufſchluß hat/ arüber die Rede des Grafen Czernm 

gegeben. Von den atſchen Staatsmännern hat keiner ſo 

geſprochen, daß man ßigen könnte, er habe der Stimmung in 

den deutſchen Arbotienaſſen Rechnung getragen. Der Staats⸗ 

ſekretär Wallraf hattLas Verſäumte nachzuholen verſucht in 

jener Rede, die er dan in Berlin verbreiteten anonymen ZFlug⸗ 

blott widmete. Da Par es ſchon zu ſpät und außerdem kam es 

den Arbeitern icht Harauf an, neue tröſtliche Verheißungen zu 

hören, ſondern Bepeiſe für den ehrlichen Friedenswillen der 

deutſchen Regicrung zu erhalten. In dieſem Verlangen beſteht 

zweifellos Uelereinſtimmung zwiſchen den Bewegungen, die 
nahezu gleichteitig in Berlin und anderen Orten ausgebrochen 
ſind. Ob da⸗ ähnte Flugblatt dazu beigetragen hat, wiſſen 

wir nicht, jedenfalls hätten aber die Behaupiungen, die darin 

ausgeſprochen ſein lollten, keinen Boden gefunden, wenn er 

nicht durch die ganze Situation, in der wir leben, ſchon ge⸗ 
ſchaffen wäre. 
Die gegenwärtige Situation ſtellt ſich ſo dar: Does werk⸗ 

tätige minderbemittelte Volk leidet unter der Kriegsnot, es 

fühit, wie ſich eine Vage ſtändig verſchlechtert. Man ſogt ihm, 
uüßt ausholten, denn wir dürſen nicht unterliegen, und 

e uUns angünſtiges Kriegsende würde die Not noch ver⸗ 
größern. Das ſieht das Volk ein und alſo hält es aus, Monat 
m Monar, Jahr um Jahr. En Geigi ſich eine S. 2— 

bie Ruſſen ſind des Wahnſinns müde, ſie bieten 
Den an: wie ernſt es ihnen damit iſt, beweiſen ſie dodurch, 
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daß ſie nicht nur den Zaren, ſondern auch ſeine Nachfolger, dle 
ſich gegen ſofortigen Frieden ſträuben, zum Teufel jagen. Die 
Verhandlungen beginnen hoffnungsvoll. In der Hauptiſache: 
keine Vergewaltigung, ſondern gegenſeitige Verſtändigung, 
ſcheint man ſich raſch geeinigt zu haben. Alſo muß es im 
Oſten ein gutes Ende nehmen und dann kann der Weſten nicht 
mehr lange widerſtehen. 

Da tritt die Vaterlandspartei auf den Plan und tobt 
gegen die deutſchen Unterhändler, alſo gegen die Männer, die 
im Auſtrag des Kaiſers mit den rufſiſchen Volksbeauftragten 
verhandeln. In einem mit viel Geld und wenig Gewiſſen an⸗ 
gefachten Entrüſtungsſturm wird die Zurückberufung der 
Unterhändler, die Einmiſchung der Oberſten Heeresleitung ver⸗ 
langt. Eine ganz extreme Richtung verlangt, daß mit Ruß⸗ 
land überhaupt nicht verhandelt, ſondern dem wehrloſen Land 
die Fauſt des Siegers ins Genick geſchlagen wird. Und außer⸗ 
dem wird gegen den Weſten nun gefordert: unbeſchränkre 
Annexionsfreiheit. Das alles geſchieht in voller Oeffentlichteit, 
ſcheinbar ſogar mit behördlicher Duldung. Jedenfalls läßt eine 
eytreme Richtung von der entgegengeſetzten Seite ſich dieſe 
Gelegenheit nicht entgehen, nun erſt recht ſteif und feſt zu be⸗ 
haupien, Deutſchland wolbe keinen ehrlichen Verſtändigungs⸗ 
frieden, es vorfolge gewaltſame Eroberungspläne. Die Unter⸗ 
brechung der Friedensverhandlungen in Breſt⸗Litowsk macht 
das Volk mißtrauiſch, die Gefahr ihres Scheiterns ruft im 
In⸗ und Ausland die Meinung hervor: das kann nur die 
Schuld der Deutſchen ſein, die deinen Verſtändigungs⸗, ſondern 
»einen Gewalifrieden wollen. Staalsſekretär Dr. von Kühl⸗ 
mann hat ſich hinterher bitter beſchwert über den Mangel an 
Verantwortungsgefühl bei der deutſchen Preſſe, der bei dieſer 
Gelegenheit zum Schaden Deutſchlands in Erſcheinung trat; 
aber die Blätter, die dieſen Schaden aͤnrichten halßen, 
brüſten ſich noch immer mit ihrer ganz beſonderen „deutſchen“ 
Geſinnung! 

Es mag nun um den Sonderfrieden mit Rußlond ſtehen 
wie es will, jedenfalls münſcht das deutſche Volk in feiner 
übergroßen Mehrheit, daß er zuftande gebracht, und daß er 
ſelbſt kein Hindernis für den allgemeinen Frieden wird. Auf 
die Erfüllung dieſes Wunſches hat das Volk tauſendfach be⸗ 
rechtigten Anſpruch. Gleichzeitig mit der Kriegserklärung iſt 
ihm in feierlichſter Form verſichert worden, daß uns nur Not⸗ 
wehr und nicht Eroberungsſucht dazu getrieben habe. Für die 
Alldeutſchen iſt das eine Seifenblafe. Sie wollen Erobe⸗ 
rungen, alſo muß die Regierung auch wollen., Ihre mit fabel⸗ 
haften Kriegsgewinnen geſpeiſten Zeitungen führen den Kampf 
gegen die Reichstagsmehrheit, gegen jeden Reichsbeamten, der 
nicht auf ihre Ziele ſchwört, und auch gegen den Kaiſer in 
rückſichtsloſer Weiſe. Die Regierung tut ungefähr ſo viel da⸗ 

gegen wie gegen den Schleichhandel. So fühlt ſich das ar⸗ 

beitende Volk heute der Gefahr ausgeſetzt, daß es in ſeinem 
Vertrauen auf den eh n Frieden⸗willen der 
ebenſo enttäuſcht werden könnte, wie in ſeinem Verirauen auf 

die gerechte Verteilung der Lebensmitiel. Das ift der Zu⸗ 

fummenhang der wirtſchaftlichen mit den p chen Urſachen 

der Streiks. Sie ſind nicht aus vaterlandsloſer Geſtnnung 

heraus entſtanden, ſondern aus einem ungebrochenen, feſten 

und treuen Willen, das durchzuſetzen, was im Antereſſe der 
Mehrheit des deutſchen Volkes liegt. 

Dafür darf man gerade der Arbeiterklaſſe ein ſicheres 

Gefühl zutrauen. Ihr liegt nichts ferner als die Abſicht. 

die deutſche Landesverteidigung zu ſchwächen. In den Ver⸗ 
ſammlungen der ſtreibenden Arbeiter iſt das in ſehr beredter 

Weiſe zum Ausdruck gekommen. Wenn da ein Redner er⸗ 
klärte, die Arbeiier trügen gern noch weiter die Entbehrungen 

der Kriegszeit, wenn ihnen nur die Gewißheit gegeben würde. 
daß die deutſche Regierung ehrlich beſtrebt ſei, den Frieden ſo 
bald wie möglich herbeizuführen, ſo ſollten alle Behörden 
wiſſen, was ſie einer ſolchen Arbeiterſchaft ſchuldig ſind. Es 
genügt nicht, wenn in kritiſchen Momenten ein Staatsſekretär 
das Wort eines Arbeiterdichters zitiert: 

Herrlich zeigt es aber deine größte Gefahr, 
Daß dein ärmſter Sohn auch dein getreueſter war, 

fondern die Behörden ſollen auch beherzigen, daß dieſes Wort 
überſchrieben iſt: Denk es, o Deutſchland! Der geircroſte 
Sohn eines Voltes d zutſche Arbeiter auch dann noch. 
wenn er ſtreikt, uim die X en an ihre Pflicht zu mah 
die Kraft des deuiſchen Volkes nicht zu überſpannen! 

E 191 8• tberheizt und hatte kein Waſſer 
üttel immer knapper 

  

       
      

    

   

  

        

      

      

üppiger. Es gehört aber wenig Verſtand dazu, um zur 
Mesfau, duß die Wirderkehr beſſerer Ernäh 
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ſchleppt wird. Wollte die Vaterlandspartei wirklich das ſein, 
was ſie vorgibt, nämüch ein Glement zur Aufrechterhaltung 
der inneren Einigkeit, ſo hätte ſie Gutes ſtiften kömden durch 
einen Ausgleich der Lebensmittelnöte, wobei die teichen Geld⸗ 
mittel, die ihr zur Verfügung ſtehen, ſicherlich beſſere Verwen⸗ 
dung Sekden. Laf als bei der Hetze gegen den Verſtändi⸗ 

gemgefrKben. Aerf ihr laſtet ein gut Lell ber Berontuwriung 
für den Ausbruch der Streiks und von ihrem künftigen Ver⸗ 
holten wird es abhängen, ob die Urſachen dieſer Bewegung, 
üpweit ſie politiſcher Natur ſind, verſchwinden. 

V Verl * der v5 ii, 0 u Der Berlauf der Hewegung 
Reßierungs⸗Maßteeg an bie Streiterrder 
M. T. B. Berlin, 29. Januar. Die Norddeuiſche Llll⸗ 

gemeine Zeilung“ ſchreibt: In Verlin und an einzelnen Stellen 
im Reiche benußlen Arbeiler den jetzigen Augenblick zu einem 
Verſuche durch Riederlegung der Ärbelf auf die Regierung 
eincn polikiſchen Druck auszuüben. Ein von den Sireikenden 
in Berim gebildeter LAusſchuß fiellte Forderungen auf, die ſich 
u. a. auch mit innerpolitiſchen Fragen befaſſen. Soweit ſich 
darin ein Zweifel an der Enlfchloſſenheit der Reglerung aus⸗ 
drückt, die von ſhr zugejſagten Reſermen im Innern ducchzu⸗ 
ſetzen, gehen ſie von einer völlig falichen Vorausſetzung aus. 
Mas die gleichfalls in den Forderungen berührten Friedens⸗ 
verhandlungen in Breſi⸗ Crowsk beiriſft, ſo ſind ſic) die ſtrei⸗ 
kenden Arbeiter vermullich nich darüder kiar, daß ihr Ber⸗ 
halten zum Gegenteil deſſen führen muß., mas ſie erreichen 
wollen. Stott die Verhandlungen über den Frieden zu för⸗ 
dern, erſchweren und verſchlexpen ſie deren Verlarf, indem 
ſie unſeren Jeinden in ihren Auſprüchen gegen unſere Unter⸗ 
händler beikreten. ů 

Die Regierung, die in Breſti-Citowsk verhandelt, um au 
einem Frieden zu gelangen, der die deutſchen Lebensinkereffen 
ſichert, dabei aber ein freundnachbarliches Verhälinis zu unſe⸗ 
ren bisherigen Feinden möglich macht, wird ſich durch der⸗ 
arlige Kundgebungen von dem als richtig erkunnten Wege 
nicht abbringen laffen. Sie muß vielmehr erwarken, daß die 
ſtreikenden Arbeller ſich bei ruhiger mebertegung baldigſi von 
der Schädlichkeit ihres Verhaltens überzeugen und zu ihrer 
Arbeit zurückkehren, die für jeden heilige Pflicht gegen das 
Balerland iſi. Roch ſiehen wir in ſhoerem Kampfe. Jeder. 
der in der Heimat dlie Arbeit verwochläffigt oder gar nieder⸗ 
legl, verſündigt ſich an unſeren Beidern im Feſde, die mit 
ihrem Plut unter den größten Anſtrengungen und Gefahren 
den Feind abwehren, der es auf die Rederwerfung Deulſch⸗ 
lands, die Vernichtung ſeiner wirnſchaftlichen Sleilunng und 

  

damit auf die Verarmung des deulſchen Volkes, aber auch der 
  deulſchen Arbeikerſchaft, abgeſehen hat. Da⸗ Pfüächtbewußtſein. 

mik dem unſere Arbeiter ſich bisher um das Volkswohl ver⸗ 
Sient machten, das ſie in ihrer erdrückenden Mehrheit auch 
heute noch dem Vateriande bewriſen, wird das ſeinige duzu 
beikragen, um die Sfreibewegung baldigſt zu Ende zu bringen. 

Negierung und Streidende 
W. T. B. Verlin, 29. Jormar. Der Staatsſekretär des 

Innern wurde heute von Vertreiern der beiden ſozialdemo⸗ 
kraliſchen Frakkllonen um eine Unterredung erfjucht, an der 
auch Abgefandte der flretenden Arxbeiter keltnehmen ſollten. 
Der Siaatsſetrełũr tie, däß er bereit ſel. die ſoßtaldems⸗ 
kraliſchen Abgeordneten zu emueſsngen. Mit den nicht der 
Volksvertretung angeßhdrenden Arbeſtern könne er indeffen 
über Frogen algemeinpollelſchen Zuihelts nicht verhandeln. 
da Beſprechungen dieſer Art vor das Forum des Reichstags 
gehörlen. Die geplante Unterredung iſt daraufhin unkerbſteben. 

Der Amfang des Streils in Verlin 
Die Angaben über den Umfang des Streikes in Verlin 

ſind verſchieden. Während bürgerliche Blätier die Zahl auf 
150 000 angeben, wird ſie von anderer Seite auf 400 000 ge⸗ 
ſchäht. Der Streik griff auch auf eine Amzahl bürgerlicher 

Auflöſung des Arbeiterrates 
Die Vertrauensmänner der einzelnen Beirtebe hatten in 

rbindung mit Vertretern der beiden ſozialdemokratiſchen 
Arbelterrat gebildet dem die Abg. Scheide⸗ 

„ Cert 5 Hasté Ledebenr USS 
in, Eberk. Braiin, Häcfé, Ledebölr Mnd Dis= 

ein    

   



  

   

    
   

Deehen getrrßen ißg ⸗ 

    

  
  

iche Cicherheit. 
WWeagi, Grernd de, 

   

  

Der ſoztaldermatrutiſche Vurleiausſchuß war für geſtern 
vbend nach Berlin einberufen, um zu der durch die Ausdehmmg 
des Streiks geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen. Er beriel. 
wie die Voffliche Zettung“ derichtet, üder die Aufſtellung eines 

„dus eine geeignete Grundlage für Ber⸗ 

Sozialdemolraliſche Friedens⸗Reden 
Eigenen 

Od der Geſeher über hen Beloye⸗ 
beni Dden Pengnrken Eiunſchub dul 

EUrbes erſcheünen, gien 

Scheidemann für den Weltfrieden 
der Mbe des Kanzers folgte, Fikr 

Reichtagsabgeurdneter Scheidemunn (Soz.) auus: 
Wir leden in einer Jeit der ſchwerſten Konjlikte und folgen⸗ 

Ichweren Enticheidungen. Ein Slic in dir Preſße zeigt, mit welcher 
Gedölſigkeit der Kampf geführt wird. 

Ebert und ich werdtn beweits mieder als Cardesverräter 
bezeichnet, die cuf dem Sandhaufen erſchoſten werden 

müſten. 
Wehs Müme nehe a-. Schimpfbrlefe, die wir küͤglich bekoigmen, 

ichl icmer mehr an. Das beheichnende iſt. een tneiſt ano- 
Sn J- n. Jissstärter und ſonſliges Agilatlossmaterial der 
Batert deigelent fnd. Ich will nur wenige Säße darüber 
3Hen 

Aie wearaſdentichen Daßelmfriener. See hereil ſind, den 
leßlen Tropten Biat der anderen zu opfern, fönnen bei 
wir krine Gefübte des Haßtes erwecken. Teſimeite legen 
wir dit Brieſe mit Verachtung beileite, zumeiſt aber er⸗ 
äiunern ſer uns un die Haupif ½n des auſtertblichen 
Spaniers Cervantes: Von Quichotte und Sauche Panfu. 

Reichstuges, die 

Run zur Sache. Es ſirden ſich zwel Barteien gegenüber. Die 
vine iſt der Kei daß in wenigen Menaten der Krieg mit einem 
aerichmetternden Erf beendet werden könne Die andere glaubt 
Des nicht. Die eine riei verlangt einen Verſtändigungsfrieden. 
Dir andert wil den Rachtfrieden 

„Den Stcatsmamn. Der aus dieſem Kriege ohne Songwan und 
Drien zurüdkonmat, agne daß Beigien in unſerer Hand bleibt. 
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Den Totenfrüäbr- 
Das M nicht 

Anſtatt Beffteskranke) in der Schönebe 
Ders it ein Saß aus einer Rede Des aatt 
Aun Preußiſchen Aͤügeordnetentzauit. 

Die Rechemng der 
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der ſpürr ihn em Mihagstiſch. 
Crfolg des H- Boot.Kzeges iſt boch 

Awerikcs ia den Ktieg. 
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den und daß bie Arbeiter, die bis m 31. Zamtar micht zur 

WXB. mürchen, 30. Jonuar. Eine Bertrauensmänner⸗ 
Lerſemmtuerg der verſchtedenen Petrtebe beſchloß geſtern abend 
den Streik auf drei Tage geten die Stümmen des chriſtlichen 
Meidneemetendee Danpetlcs Mreſe Srt 

Herner meidet die bürgerl⸗ reſſe eilbewegungen 
aus Kiel, Magdeburg. Rheinland⸗Weſtfahlen, Sachen un 
anberen Gegenden Deutſchlands. 

  

  
Ich exinnere Sie barun, wie Beihmann Hollweg und Helfferich ſich 
über den U.Boot⸗Krieg ausgeſprochen haben. Uind doch haben ſie 
ſchliehlich den li-Boot-Krieg gemacht. Jeder verantwortkiche Polititer 
muß ſich, wenn er alleln im ſtillen Kämmerlein iſt, ſagen, es ilt un⸗ 
ereichbar, was gewifſe Uhontaſten wallen: aber daraus lollte auch 
jeder einzelne die notwendigen Konſequenzen ziehen. 

Seit der 
diplomaliſchen Katoſtrorthe am 27. Dezember 1917 

iſt ein Monal verfloſſen, ohne daß wir in Brefi⸗Citowek ernſllich 
weiter Iag n wären. Welcher Teufel hat unfere Diplomaten ge⸗ 
ritten, daß ſie zwei Tage nach dem 25. Dezember einen ſolchen Haken 

L unn noch dem Grafen 
Czernin eine jſolche graße Ungeſchicklichkeit aus eignem zu. Wer hat 
dua mülgewirkf? Die Exklärung vom 27. Dezember hat nicht nur den 
Erfolg der Friedensverhandlungen gefährdet, ſondern auch im Innern 
WERAid Erfrehliche En ges Sehust. Denn viele haben ſich geſagt, 
dieſer Widerſpruch wird unmeren Gegßnern willkommener Anlaß ſein 
zu der Behauptung, daß unſererſelts zweideutig verfahren worden 
iſt. Van den Konferenzen in Be Dde geſagt, ſie h nichts 
in der Politik der Regierung geã 923 öi 

Die Poſtliker der Rechten dagegen fagen. daß die Reſo⸗ 
lukion vom 19. Iuli jum alien Eiſen geworfen ſei und 
die Militärs hökien Garanklen für die Durchſfehung ihrer 

Jorderungen erhallen. 
Herr von Tirpitz hat nach ſeinem Beſuch beim Reichskanzler, und zwar 
vor den Konferenzen, ein Rundſchreiben an ſeine Getreuen erlaſſen, 
in dem er ſagt: Habt keine Horge, die Vuterlandspartei und der 
Reichskanzler ſind einig. die Cebensnotwendigkeilen werden gewahrt 
werden. Wir alle wiſſen, was die Vaterlandspartei unter Lebens⸗ 
notwendiakeiten verfleht. Hat der Herr Reichskunzler dem Groß⸗ 
eSmirol Tirpik berechtigten Anlaß zu einer kolchen Behaupiung ge⸗ 
geben oder nicht? K 

Der Sfterreicsiſche Seneralſtreik 
Alles dies hat in Deutſchland große Erregung hervorgerufen, 

mehr aber noch in Deſterreich, wo ſie ſich entl n 
Deiterreich iſt die Ueberzengung leider allgemein, 

  

    

  

           
doß 

Voelieis ie ennerieniſtiſces Fahrmaffer zelomnmen iß. Ich habe feibſt 
in einem öfterreichiſchen Blatt geleſen: des Deulſche Reich hintertreibt 
den Ftieden. Hei dem aroßen Ausſtand in Wien iſt man achtungs⸗ 
voill zun die kaiferlichen Gebäude herumgezogen. 

ftein Bort ifl geiullen gegen Raiſer Karl. Dagegen hat 
es nicht an Smäbrufen auf den Deuiſchen Aaiſer geßehlt. 

Gew's hat das der Kaiſer von Deutſckland nicht gerdient. Wenn es 
ſo gekammen iſt, 

daun hal er das zu derfen den npveranfworklichen 
Schwätzern derBaterlandvorter 

Hat dach eines der fübrenden Blätter der konfervativen Partei die 
Loſung n: Las non Oeſterreicht Unſere Regierung und unſer 

eine Selbtiverſtändlichkeit, die beſten Be⸗ 
cuf bas innigize zu pfirgen. Die Kreuz⸗ 
den Bundesgeneſfen, damit wir freie Hand 

ferlig, auch noch die eigenen Bun⸗ 
Der Regierung will ich folgendes 

erkle — ich Sedane. deß mir jegliche perionliche Ammoſität fern · 
liegt —. 

Sscen Sie ſich los ven jolchen Elafiüſſen. machen Sie ſich 
volllommen frei. und wenn Sie das nicht fönnen., dunn 

SEheu Sie Keber! 
Menr Sie den Frieden mit Raßland nichi zuflande 

Der Swei- Siiri Der Iwei 

en will aun alcnben mechen, daß keine Reiuungsverſchieden⸗ 
Eeüien zenticßen der Regierxuns und der Obertten Hetresleitung be⸗ 
ſkeben? Sie graß diele Reinungsverſchiebenheiten ſind, hai dle 

Seneruis Hoffmamm n Breit-Pitsset gezjeigt. Der Gen 
— er Soldal. Er gile als einer der po 

ner pon denen. für die es noch einen 
n. Ein Munn, 
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rreidt: los von 

Diete Geiellicheit bringt e⸗ 
desgenoffen gegen nus anfzuhetzen. 

    

  

  

  

  

   
   

    

      
Sn Rie Berhendinungen bei⸗ Aüter wena Eiet Seße⸗ — 

EEE MEiVrEnH bã io zeigt das, wie wenig nuiere 
Ars eEt Plathe find. mo es gilt, politiſche Geyenjätze 

cs . 
Ium eicenen Lande läuft die Rülitörberrjchatt a auch darcuf 

Huens, Gile Ponifäjchen Gegernjätze auf dir Spige zu kreiben. 
Ah estanere cn bie Vehatten. die wir erſt in Pieſen Togen über 

Zenfar gebabt heben. DSer Hatte da nicht Ses Gefühl, baß es f 
weinereen Eörne. Hufer Rüßitst zas SSüen if enem 

nreigenen GSebietr: auf dem Polkiſchen Gebiete kann es aar Schuden 
Anrichkenn. 

Sür uns gilt dies: Paterlandsverteldigung jd — aber 
Ainen Miitterismus keine polikniche Militärheerſcheft, 

keine peligfterenden Senerãle: 
Hente iſt die Sitvatkun vollkommen ver ahren. Wir hätten 

  

        

  

    

  

    

    

    

  

    
    

    

   
   

   
    

   

den Sreden San Küßland Baben körmn⸗ 2 
rter EEE Pauss Sauch die ru 
wi s Frieden ichlie en woll 

weklen. die Kenffitannfe härtke der bolſchemnilichen Kegtierung Oppo- 
daee i, ei Fr der Fuchen aich änes Seuss chgelgioßer 
     

Lezeigt, 

    

   

  

Keſlern upen haben werden, Sle berelter find, deuiſche Sleßerbedingun⸗ ů 
Let 060 ahn bat aulüßüih der Porgsag, h/ Wien eine ernrung 
ernin hHat at der Rorgänge in. L3 
Sähnesel,Vee Weußent der Pelihk e Ocperreih Eebenten kann. 

„Ich hofße und Bürge datüx, daß der Hrlede unſererſeits nicht 

  

  

  

  

Pen Eroberungsabſichten, ſcheitern wird. Ich nehme kein Wort von 
„— demn zurtäc, Wse Ph lss 

  

„ Was ich als das Fried 
——— ——ᷓ— habe. 

uh ———— 

„Wir Wollen nichts von Rußland, weder Gebletsabtreumgen 
noch Kriegsentſchäd n. — ů ů 

nur e freundnachbarniänes, auf ſicheren Grund⸗ Wir wollen nur ein 
lahſen beruhendes Berhälmis, das von Dauer iſt und vuf gegen⸗ 

daß Oeſter⸗ 

ſeltigem Vertrauen ruht.“ ů ů 
Es wird immer klarer in dis Grſchelnung kreien. 

reich auf keinen Fall eine Politit irgendwelcher Machterweiterung 
milmachen wird. Berjuchen Sie alſo gar nicht, eine Poſitit zu trei⸗ 
abiehnt. die gioße Maſſe des denichen Volkes mit Eniſchiedenhei 

lehnt. SW„P 
Schlieten Sie mil nußland den Frieden, den Sie in 

224 Stunden haben können: 
den Frieden Müu Dirn oder verſteckte Annextionen, den ehrlichen 
Dauerfrieden dßß achterweilerungs⸗Hintergedanten. Und wenn 
Ste den haben, Sene geten Sie mil der Offenſide des Wellfriedens, 
gedankens gegen ſen Weſlen vor. 

Niemand ſolte ſich tjaub und ſ, gegen das, was in den 

ogrumm der Monarchie 
    
      

     

    

n gehen 

Reden von Wilſoß und Lloyd George für die wachſende Frledens⸗ 
neigung im Weſtes ſpricht. der Reichs ler hal durch ſeine Rede 

daß er ſißh der Bedeutung bej s der Wilfonrede voll⸗ 
üinien bewußſt lſ. Lelder hat er dann geſagt, ſo ſpreche nlemand, 
der den Frleden cörlich wolle. Das hat mich im höchften Maße 
überraſcht, nach allen, was der Neichskanzler ſonſt geſagt hat. Man 
mußte anehmen, nochdem der Reichskanzler erklärt halte, da- man 
ÜUber die vier erſten Urogrammpunkte Wilſons zu einer Verſtänbigung 
gelantzen könnte, doß er dann zu einem anderen Schluß kommen 
würde. Dieſe vier Bunkte ſind von jo ungeßenrer Wichtigkeit, daß 
nach einer Einigung auf ſie die Schwierigkeiten, die ſich aus terri⸗ 
torlalen Fragen ergeven, viel leichter übermindbar erſcheinen. 

Im engſten Kſammenhang mit Punkt 4 ſteht auch der Punkt 
14 über den Verband der Völker. Hierüber hat ſich der eichskanzler 
dann weniger befrledgend cusgeſprochen. Warum erklärte er ſein 
Einverſta der Vorgusfſetzung, nachdem erſt die anderen 
ſchwebende lregelt ſein werden. 

Iu den jeindiichn Lagern ſtehen die Pinge ſo, daß die 
gemüßlgie Richeng Frankreichs den Kampf auf Leben 
und Lod mil Cienenccau jühri, wührend ſie in Wilfons 
und Lloyd Geortes Politik vereits zum Durchbruch ge⸗ 

7 kommen iſt. 
Ich will auf die Anregum Lloyd Georges nicht eingehen, dem Beiſpier 
des Kanzlers vielmehr ſugen und mich nur an die Vorſchläge Mr. 
Wilfons balten. Die ſele ich doch vielfach ganz anders en als der 
Reichskanzler. 

Aeber elf e wmeines Erachiens eine glatlie 

            

     

ů Verftänpgung ſchnellflens möglich. 
Bon Eifaß⸗Lothringen heit es bei Witſon, das Unrecht „ollte“ wieder 
gutgemacht werden. 

Hier muß Herrn Wiſon klargemacht werden, daß es da 
niſchts gutzümachen ſibt; Slſaß-Lolhringen iſt deutſcher 

Leid und bleibt es. 
Daß, was deuiſch iſt, in deuſchem Beſitz bleibt, iſt eine Selbſtverſtãänd· 
lichteit. Wogen der die Tirkei betreffenden Fragen muß eine Ver⸗ 
ſtändigung möglich ſein, oht daß Deutſchland der Treuloſigkeit gegen⸗ 
über der Türkei geziehen we⸗den rönnte. Ich hulte es für unmöglich, 
von den Wilſonſchen Vorſ— ägen ju ſagen, daß ſie, weil ſie einige 
unannehmbare Punkte enthchten, überhaupt nicht am Verhandlungs⸗ 
liſch erörtert werden könnten. Ein Kares Wort muß geſagt werden 
über Belgien. Denn Elſaß⸗Lotſhringens wegen werden weder Amerdla 
noch England den Krieg jahre! g ohne jede Ausſicht auf Erfolg fort ⸗· 
ſetzen wollen. Ä 

Benn ein klares Wort über Belgien geiprochen wird. 
dann iſt di Ariegskreiberel in England zu Ende. 

ren Sie, was i Snewd ein ſehr angeſehener und 
i ů2, den franz 

  

— 
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    und Exm 
Forderung geantwortet hat 

Thomas achte nicht auf die geſchichtliche Seite des Problems 
vor 1871 und laſſe gänzlich aus dem Auge, daß die Zewohner der 
beiden Brovinzen der Raſſe und Sprache nach weil überwiegend 
deukſch ſeien und imme: deulſch geweſen ſeien, und daß 1871 felbſt 
nach der zweihundertheährigen franzöſiſchen Okkupation über 80 
Prozent deutjch als Mutterſprache ſprachen. Die britiſchen Sozia⸗ 
liſten erkennten die intemationale Bedeutung der elfaß⸗lothringi⸗ 
ſchen Frage an und wirnſchten deren endgültige befriedigende 
Löſung, wotei es ihnen geeich ſei, ob die Provinzen bei Deutſchland 
blieben oder wieder franzöſiſch würden. Snowden betont, daß 
Thomas keineswegs die geamte franzöfiſche Sozialiſtenpartei und 
ſchwerlich deren Mehrheit vertrete. Er, Snowden, könne da⸗ 
gegen verſichern, daß die ganze britiſche jozialiſtiſche Vewegung 
und die große Mehrheit des übrigen Englands nicht Lillens ſei, 
daß der Krieg um einen änzigen Tag verlängers werde. um 
Frankreich inſtand zu ſehen. Elſaß⸗Lorhringen wieder zu ge⸗ 
winnen. Die britiſchen Soldrten ſragen, was Elſaß⸗LColhringen 
mit dem Kriege und der Befreſmng Belgiens zu tun habe. 

Snowden ſchließt: Nich Eiſaß.Loihringens willen haben 
fünf Millionen unſerer Landsié reiwiilig die Waffen ergriffen, 
nichjl darum hat das Land die Militärdienſtyflicht öber ſich er⸗ 
gehen laſßen. 

Deni braͤuche ich wohl nichts 
baben keine Urſache, fremde Regierin 
zuſchätzen als die eigene. Wenn wi dieſe wegen mancherlei Unklar⸗ 
heiten ofi genug angestagt haben, ſo ſtellen wir feil, daß auch die 
Reden und Schriften Liopd Georges und Wilſonz vielfach an Klarheli 
und Eindeuligieit zu wünjchen übrig leſſen. 

Aber das kanm nicht beſtritken werden, daß in den beiden 
lehten Kundgebungen dieſer Herten die Bereitwilligkei! 

zum Frieden erkennbar iſt. 
Und einen Verſtändigungsfrieden wöllen wir 
hat ihn am 19. Juli einwandsjrei verlangi. 
auf den Boden diejer Forderung geſtell. 
notwendigen Folgerungen von ſeibſt. 

Wenn Vergewalligungen in dem zu ſchließenden grieden 
Kausgeſchloſſen ſein ſollen, iſt der Slandpunkt unhaltbar. 
daß beiſpielsweiſe der kurländiſche Lardesrat dem Volks⸗ 
willen Ausdruc gegeben hat, wenn er ſſch für den An⸗ 

ſchluß an Deufſchland ausßpricht. ů 
Dieler Landesrat in Kurland ketzt ßch folgenderdgaßen zuſammen: 
Ein Drit der Ri t, die iſt deutſch, ein Drittel aus Stadt⸗ 

M Drittel aus der Bauernſchaft und der 
eLeit. leßtere iſt auf Grund von Patronetsrecten deutſch. 
Mindeſtens 36 Prozent der Mitgliedſchaft des kurländi⸗ 
ichrn Tendesruts ſind deuiſch, äber in der geſfumten Be⸗ 
völkerung Kurlands ſind nur fünf Prozent Deutſche, da⸗ 

gegrn mehr als 90 Prozent Leiim. 
Und dieſe Herren ſollen dem Votkswillen Ausdrig 
Der Herr Re anafer erklärt, 
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doch. Der Reichstag 
Die Regierung hat lich 

Daraus ergeben ſich die 

  

            
  

  

    

      

      

    

  

   

Bolker 10 1. wert VBolker jo ürchg t werden 
das es⸗ Der B⸗ ille muß 

  

Ausdruck kom 
unter allen Umf 
Leyr wohl auch 
wahren demokreti 
Snomden jehen v. 

ir verſteifen uns dorauf, daß da 
Reierendum ert ter müſfe. Es kann 

Konſtituante. die zuf Jrund eines 
lt worden in. Mit Philipr 
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Uitter der Undveſt aulsnah 

Schon jeit Jängerer Zeit herrſchte in ber Dißßiger At⸗ 
beiterſchaft große Erbitterung über das Treiben „Reorno⸗ 

näre, Scharfmacher und Krtegsheher, Die Vaterlafsparteiler 
behaupteten immer wieder, daß die Mehrheit des Mles hinter 

ihnen ſtände. Kein Wunder alſo, wein ſich kie Ptaſſen der 

Arbeiderſchaft ſagten, daß den Herrſchaften Vezeigt 
werden müſſe, wie jehr das Volk ihr Treiben Aus 
dieſem Beweggrunde entſtand aus den Maſſer 

Danzig die Streilbewegung. Die Vaterland 
deten ihre lärmende Agikation damit, daß fle terung 

ſe einen „dezuchen Sieges⸗ 
ſteifen will 

Aſtere einen 

  

  

    

    

  

  

zogen ſie von den Werften nach dem Innere ů 

dorm hinaus zu der hiſtoriſchen Stäſte der Jenziger Arbeiter⸗ 

bewegung, dem Steppuhnſchen Lokale in Sidlitz. Fünf⸗ bi⸗ 
lechstauſend Mann verſammelten ſich Garten. Partei⸗ 

ſetvetär Genoſſo Gehl übernahm das einlqende Referat. Er 

führte folgendes aus: 

Die heutige Streikbewegung iſt aut den Maſſen ſelbſt 

heraus entſtanden, dieſe ſind auf das Heſigſte erbittert über 

das Treiben der Vaterlandspartei, die mit ihrer wüſten Agi⸗ 

dation den Verſtändigungsfrieden hinteſreiben will. Das 

preußiſche Volk ſoll nach Anſicht dieſer He chaften weiter ent⸗ 

reihtet bleiben. Im Preußiſchen Abgeorpnetenhauſe wird die 

Wahtrechtsvorlage der Regierung durch K Machenſchaften der 

Junker und Scharfmacher verſcheppt ind ſchon heute kann 

man feſtſtellen, daß für das gleihe Wa t im Dreiklaſſen⸗ 

paxlament keine Mehrheit vorheiden ſt. Das Volk m rd ſo 

um ſeine einfachſten Rechte betrrgen. Um ihrem Unwillen mit 

dieſen Zuſtänden energiſch Ausduck zu berleihen, ſei die hieſige 

Arbeiterſchaft in den Streik getrpen. 2 nten des Vater⸗ 

landsverrates weiſen die Streivenden / weit von ſich. Aber 

wenn die Vaterlandspartei mit. einem Streit der Generäle 

droht, könne man es den Arbebern nicht verargen, wenn auch 

ſie zu dieſem Mittel greifen. die Arbeiterſchaft fordere vor 
allem einen ſofortigen demokiktiſchen Verſtändigungsfrieden, 

umgehende Ertedigung der praißiſchen Wahlreform auf demo⸗ 

kratiſcher Grundlage, Aufhebr des Belagerungszuſtandes 

luẽnd der Zenſur und ſofortigx Einberufung des Reichstages. 

Nedner ſchlug dann vor, anefonmeſfin zu wählen, die dieſe 

Forderumgen den; termiſßpräſidenten und der Komman⸗ 

Dantur unterbreite. 
Als Vertreter der Un 
Eberlein. Er führte 

ängigen ſprach der Lithograph 

daß die Arbeitskraft der einzige 

Beſſitz des Proletariats ſei. Gie ſei auch ſeine wichtigſte Waffe 

und er könne ſie verkaufen, hoann und wem er wolle. Auf 

Vorſchlag des Genoſſen Kriger wurde dann eine Kommiſſion 

gewählt, die ſich zuſammenſchte aus drei Vertretern der ſozial⸗ 

Domokratiſchen Partei und Wei Vertretern der Unabhängigen. 

Dieſ gæmählte Komiſſion ſolte mit den vorhin genannten amt⸗ 

lichen Stellen verhandeln rnd nachmittags Vericht erſtatten. 

Aus der Maſſe heraus erſchollen mehrfach Rufe: Wir 

  

     wollen Frieben. In ruhiger Orbnung 

    

  

Vorteil hätten. Dieſe Anſicht hätten arich einige hieſige 

zogen dam die A, 
wieder nach der Stadt zurück. Nachn Mum 3 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich bie Streitenden wieder im Sieppuhnſchen 
Lokale. Abermals war es eine gewallige Menge, eiwa 5000 
bis 6000 Mann. Auch eine Anzähl Frauen bemerkte mar⸗ 
Genoſſe Gehl erſtattete den Bericht der vormittags gewühlben 
Kommiſſion. Dieſelbe habe je eine Stunde auf der Kom⸗ 
mandantur und beim Regierungspräſidenten verhandelt und 
dort die Forderungen der Arbeiterſchaft unterbreitet. Der 
Regierungspräfident habe ſich bereit erklärt, dieſelben nach 

   

  

   
     

  
    

   

    
   

   

  

    

  

   
        

    

   

  

   

    

     

   

     

   

      

     

   

    

Berlin weiterzugeben. Nur ſei er der Meinung geweſen, daß 
ein Strit nicht notwendig wäre, weil davon nur unſere Feinde 

  

liche Zeitungen ausgeſprochen. Wenn aus der Arbeitsnieder⸗ 
legung für das Neich ein Nachteil entſtünde, ſo ſei das Schuld 
derjenigen Kreiſe, die jede noch ſo ſehr berechtigte Forderung 
des Volkes bisher abgelehnt hätten. Der Vorwurf des Landes⸗ 
verrats treffe deshalb die ſtreikenden Arbeiter nicht. Vorerſt 
müſſe man abwarten, ob die jetzt erhobene Stimme des Volkes 
Gehör finden würde, und ob die vorhin g en Forderun⸗ 
gen erfüllt würden. Bis dahin werde die Arbeiterſchaft Ge⸗ 
wehr bei Fuß ſtehen. Der Vertreter der Unabhängigen Eber⸗ 
lein führte aus, daß dies das erſte Mal ſei. daß die Arbeiter in 
einen politiſchen Streik traten. So ſehr ſie auch die Not des 
Krieges drücke, habe man doch keine wirtſchaftlichen Forderun⸗ 
gen geſtellt. Auch er wies den Gedanken des Landesverrates 
ganz entſchieden zurück. Für die engliſchen und franzöſiſchen 
Kapitaliſten habe er ebenſo wenig Sympathien, wie er für die 
deutſchen. Auch gebe er zu, daß die engliſchen und fvanzöſi⸗ 
ſchen Arbeiter in der Friedensfrage nicht richtig gehendelt 
hätten. Deshalb müßten die Deutſchen jetzt mit gutem Beiſpiel 
norangehen. Er begründete noch mehrere Forderumgen lokaler 
Natur. Die wegen der Straßendemonſtration Verhafteten 
müſſen freigelaſſen werden, Maßregelungen wegen der Streit · 
bewegung dürften nicht ſtattfinden. 

Nach Eberlein ſprachen noch ächt Redner. Die meiſten 
erklärten ſich dafür, die Arbeit am Mittwoch noch nicht aufzu⸗ 
mehmen, was auch der Anſicht der Verſammlung entſprach. 

Am Mittwoch nachmittag fand wieder eine Verfammlung 
ſtatt. An dieſem Tage war auch ein großer Teil der Schichau⸗ 
arbeiter in den Streik getreten. Die am Tage vorher ge⸗ 
wählte Kommiſſion erſtattete Bericht über ihre nochmalige 
Rückſprache mit der Kommandantur. Dief habe zugeſagt, daß 
wegen der Streikbemegung keine Maßreglungen ſtattfkrrden 
und daß die Inhaftierten bis auf einen freigelaſſen werden 

follten. Kommiſſion und Vertrauensmänner waren übereinge⸗ 

kommen, der Verſammlung zu empfehlen, die Arbeit am 
Donnerstag früh wieder aufzunehmen. Hierfür erklärten ſich 
auch alle Diskuſſionsredner. Wie die Bewegung einig und ge⸗ 
ſchloſſen ihren Anfang genommen hätte, müſſe ſie auch veendet 
werden. Die Arbeiter werden auf dem Poſten ſein, daß ihre 
berechtigten Forderungen nicht noch weiter verſchleppt werden. 
Um aber in Organ zu haben, daß in Zukunft die Intereſſen der 
Maſſen wahrnimmt, wurde beſchloſſen, auch in Danzig einen 
Arbeikerrat zu wühlen. Dieſer jſoll ſich zufammenſetzen aus 
5 Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei, 5 der Unabhän⸗ 
gigen Sozialdemokratie und aus Vertrauensmännern der ein⸗ 

zelnen Vetriebe. Als ein Vertreter auch Vertretung der Un⸗ 

organiſterten forderte, wurde ihm von der Verſammlung be⸗ 

    

  

    

  

     

Deubel, baß es'heute Pflicht ehes ieben 

   

  

        
   

   
       

ß ü rbeiters ſei, ſich poli⸗ 

tich und gewerkſchaftlich zu orgoniſtevren. Einige Streikhähne, 
denen die ſo prächtig und eindg verlauſen g. wohl 
nicht gefiel, verlangten, daß mir „Unabhängige“ im Arvener⸗ 
rat Mitglied ſein ſollten. Die Maſſenverſanmtung wier ober 
dießen Borſchlag zeimſtimmig zurtlck. Auch eind Vertseierin ber 
ſtreikenden Frauen nahm das Wort. 5dre Geſchlechts⸗ 
genoſſinnen hätten ſich leider in noch zu geringer Arpohl an der 
Bewegung beteiligt. Aber auch bie Frauen ſind beroiis zur 
Erkenntnis gekommen, daß es gilt, an der Seite des Mantes 
den Kampf für die Freiheit und dien Frieden zu führen. 
Veiden boch gerade die Frauen am meiſden unter der Rot des 
Krieges. Alberbings nicht die Damen der wohlhabenden Kreiſe, 
Die verſchlafen und noch unfriſtert aus den Fenſtern bückten. 
als die Maſſen der Strelkenden heute früh die Straßen durch⸗ 
zogen. Vie Frauen des Volles, die bisher ſchon zur Erkenntnis 
gekommen ſind, werden auch weiter ihre Pflicht aun. Leb⸗ 
hafter Betfall folgte den Aneflihyrungen dieſex Rednerin. 

Beſondere Erbitterung herrſchte unter den Streikenden 
über das Verhalten der b Preſſe, vor allem der 
„Danziger Neueſten Nachrichten“. Ein Redner forderte die 
Anweſenden auf, dieſes arbetterfeindliche Bleitt abzubeſtellen. 
Mögen alle Verſammlungsbeſucher dieſem Wunſche Rechnung 
tragen und immer mehr für die Ausbreitung unterer „Volks⸗ 
wacht“ arbeiten. Die hießge büryerſiche Preſſe ſchwafelt viel 
von „Landesverrätern“, „Vorerlandsverrittern“ ufw. Dio 
konſervative „Allgemeine Zeihumng“ ſchreibt, daß die Streiten⸗ 
den im Dienſte der Bolſchewiki und Engländer ſtehen. Wenn 
die Arbeiter in den Kampf für ihre Rechte elntreten, ſind ſie 
alſo nach Anſicht dieſes Organs don ten Feinden beſtochen. 
Die Arbeiterſchaft aber möge aus der ſe prächtig machtvol! und 
einig verlantfenen Bewegung erkennen, daß es vor allem gilt, 

     
     

   

    

   

  

die Organiſationen und die Preſſe der Arbeiterbewegung weiter 
auszuhauen. 

Die Bewegung bei Schichau 
Große Bewegunhen haben ihre Auswirkungen. Sis be⸗ 

einfluſſen viele nicht direkt mit ihrmen in Berbindung Sbehende. 
Auch Bevölkerungeſchichten, die ſich an beſkmmde Bewegungen 
nicht beteiligen, werden mehe sder weniher ſturt von ihnen er 
griffen. Die ſich an den polttiſchen Streit der letzten Lage nicht 
vollzählig betsiligenden Arbeiter der Schichau⸗Werft waren 
naturgemäß⸗ trotzdem reſtlos durch denſelben in eine erregte 
Stimmung verſetzt, ſo es nur etnes geringen Anlaſſes be⸗ 
durfte, um ſie zum Att üd zu veronlaſſen. 

Dis chriftlichen Gewerlſchaften hotten ſich gegen einen 
politiſchen Maſſenſtreik ausgeſprochen, und ihre MNiiglieder 
einer Beteiligung an ſolchem cbgeraten. Trhbem haiten ſich 
eine Anzahl in Hriſtüchen Gewerkſchaften ou ganifterte Arbeiter 
an der Ausſtanösbewegung betenägt. Auf der Schichau⸗Werft 
gbaubte man, jetzt eine günſtige Gelegenheit zur Hurchſetzmng 
gewerkſchaftlicher Forderungen, wie Anerbernung des Schieds⸗ 
ſpruches, Wahl eines Ardeiter⸗Ausſchuſſes uſw. zu haben. Die 
Belegſchat war — wie bei der herrſchenden Stimmung nur 
zu erklärlich — bald zur Niederlegung der Arbeit veranlaßt. 
Am Mittwoch früh 8 Uhr lag der Vetrieb der Firma ſtüll. 

Eine um 10 Uhr vormitiags, von dem chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaftsleiker Gotkowski einberufrue Betrisbeverſammlung 
beauftrage den Krankenkaffen⸗Borftarrd, drei aus der Ver⸗ 

  

  

    

ů Der Gang des Welllieges 
Richard Gacdke, früherer Oberſt. 

Wir befinden uns gegenwärtig in einer Zeit kriegeriſcher 

Ebde. Die ungeheure Stürmflut des Jahres 1917 iſt vor⸗ 

übergebrauſt, aber vor un⸗ ſchwillt am Horizont die kommen⸗ 

de Flut bereits mächtig an. Wir werden ſie noch beitehen. 

mit wallenden Segeln und voller Maſchinenkraft das Schiff 

unſeres Staates durch hre Wogen hindurchſteuern müſſen. 

ehe wir in den erſehnten Port des Friedens frohen Herzens 

einfahren können. 
Inzwiſchen liegen die Heere im Weſten und in Italien 

eng ineinander verſchränkt und verbiſſen ſich gegenüber, jeder 

Feind belauert cujmertſam den andern und horcht geſpannt 

auf jedes Zeichen, dos eine Veränderung in der Front des 

andern anzukündigen ſcheint. Soweit mit den Mitteln des 

Kleinkrieges möglich, wünſcht man ihn auch zu ſtören und 

zu ſchüdigen, in der Huuptſache aber ſucht man ſeine jewei⸗ 

lige Stärke vmnd Bereilſchaft   durch Erkundungsſtöße, durch 

Feilerüberfälle, durch die eifrige Tätigkeit der Flieger unun⸗ 

terbrochen ſeſtzuſtellen, inn jede Ueberraſchung im großen aus⸗ 

zuſchließen. ů 
In dieſer Zeit werden wir einen flüchtigen Blick auf die 

Entwicklung werfen dürfen, die der gewaltige Krieg von ſei⸗ 

nem Beginne bis zur heutigen Stunde genommen. Vielleicht 

daß Rergangenheit und Gegenwart uns geſtatten, vorahnend 

das Dunkel ein wenig zu durchdringen, durch das die Zukunft 
ſich uns noch verhüllt. 

Vor zweiundv 

  

      

  

Vor zweiur Si Monden ſuchten · 

Entſcheidung zunüchſt im Weſten, wo die ſchnellſten unſere 
Gegner ſich gegen uns erhoben, die nächſte Gefahr für unſere 

und der beſchränktere Raum raſche Schläge 
geu ſchien. Das Kriegsglüc verfagte ſich dort ſchließ⸗ 

lich unſerem ſtümiſchen Werben, nachdem es uns Anfangs 
Beweiſe ſeiner Huls gegeben hatte. 

Unter den Gründen nimmt dor überraſcherb ſchnelle An⸗ 
ch gewelliger Ruſſenheere, die ihre frühe Bereitſchaft und 
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Ervährung dienſtbar machten. Die U⸗Hoote ſollten 10·   
  

  

Ihre militäriſche Rüſtung war furchtbaren Ernſt dieſes 
Waffenganges nicht in genügendem Maße fertig und konnte 

erſt in dem Laufe der Jahre auf die Höhe gebracht werden. 

Aehnliches gilt übrigens für die meiſten der in dieſem Kampf 
verwickelten Heere, und die einzigen, für die es in minderem 

Maße zutrifft, ſtanden auf der Seite unſerer Feinde. So we⸗ 

nig wahr iſt die Behauptung von Franzoſen und Engländern. 

daß Deutſchland dieſen Krieg nach ſorgfälliger Vorbereitung 

vom Zaune gebruchen hätte. Wenn es ſo boshafte Gedanken 

gehegt hätte, hatte es militäriſch allen Grund, den Ausbruch 

zu ve Nur Frankreich war in vollſtem Maße bereit, 
e ſeine Streitmacht bis an die äußerſten Grenzen ſeiner 

Volkskraft bereits im Frühjahr 1914 entwickelt und konerte ſie 

darum nur noch durch den Maſſenzuzug brauner und ſchwarzer 

Krieger aus Afrika ſteigern. Das iſt die Urſache, warum Pa⸗ 

franzöſiſche Volk in düſterem Ahnen ſeine kriegeriſche Kraft 

mehr und mehr ſchwinden fühlt: es hat ſich in den erſten 

Jahren nahezu voll verausgabt. Der andere der völlig kriegs⸗ 

bereiten Gegner war Rußland: ſeine Rieſenmaſſen rollten gegen 

Weſten heran, noch ehe der Krieg begonnen hatte. Wenn es ſie 

ſeitdem nicht mehr ſeiner Volkszahl entſprechend vermehren 

konnie, ſo lagen dem freilich andere Verhältniſſe zu Grunde 

als in Frankreich. Das war die Rückſtändigkit der gefamten 

Staatseinrichtungen, die Schlamperei und Beſtechlichkeit ſeiwer 

uniformierten und nicht uniformierten Beamtenſchaft, damäit zu⸗ 

ſammenhängend der Mangel an Waffen, und die über alles 

Maß ungeheuren Verluſte, die ſeine Truppen bei rückſichislos 

durchgeführten Angrifſen erlitten. 

Inmmerhin konnte es aus dem lange Zeit unerſchöpflichen 

Borne ſeiner Menſchenmaſſen die vorhandenen Stämme wie⸗ 

der und wieder voll und übervoll auffüllen und blieb noch bis 

zum Ende des Jahres 1916 ein gefährlicher Gegner. 
Auf zwei Dinge hatte England die Rechnung aufgeaitt. 

daß Deutſchland dem Angriffe des Verbandes raſch erliegen 

   

werde: auf dieſen mäachtollen Rückenangriff vom Dſter ber 

und auf den Hungerkrieg. Letzterem begegneten wir durch 

Organiſation und durch den Opfermut des deutſchen Bolkes, 

wie auch durch unſere Siege, die weite Strecken Landes merfereꝛ 
dannt de 
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Erſchöpfungskries in umgekehrter Nichtung gegen u⸗ 
   

   
  

    wenden. Gegen den enangriff aber konnte uns n 
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ſaniten Volkskraft ſichern. In dieſer letzteren Bezichung iſt 
uns keines der Völker der Erde, auch England nicht, gleich;⸗ 
gekommen. 

Der Gefahr im Oſten zu begegrten, die weit grhüer war. 
als die meiſßen von uns demals ahnten, konnte auch der Feld⸗ 
herrneunſt eines Hindenburg nicht im erſten Anlaußſe gelingen. 
Es gibt ein Schwergewicht der Maſſe, an dem ſich die glän⸗ 
zendſte Tapferkeit eines unvergleichlichen Heeres bricht, — in 
unſerer glorreichen Kriegsgeſchichte dos beſte, dos mir je auf⸗ 
geſtellt haben — es gibt eine Kroft der Hahl, die den Schlägen 
der genialſten Strotegie widerſteht. Zudem hatte Hindenburg 
in dem Großfürſten Nikolai den tüchtigften Feldherrn ſich gegen⸗ 
über, den unſere Feinde bisher aufbteten kormten — bruiai 
nach ruſſiſcher Art, aber einſichtig und von großer Tatkraft, ge⸗ 
fürchtet von feinen Garrercben. 

Als die Stütme der Perſchlacht vneniſcheden verrauſcht 
waren, warf die dereſche Harreslestung in fleigendem Maße 
alle irgend entbehrlichen Kräfte nach dem Ofden. Das Schwer⸗ 
gewicht des Krieges, das im Airfang gegen Weſten gerichtet 
war. ſtel nunmehr dorthin. Erſt wuhre der Nürcben frei werden, 
ehe in der Front die evälcheberte Löſennt des Krieges ein⸗ 
treten konnte. Aber die Kuſgabe er endlich ſchwer, und 
das iſt weſentlich die Urlache der langen Kriegadcarer. Denn 
auch gegen Rußland mußten wir dauernd mit unierlegenen 
Heeren fechten, da dir Front im Weſten gegen die mochtvollen 
Durchbruchsverſuche tapferer und geübter Feinde nicht ent⸗ 
blößt werden durfte. Judem erregte der Dreiverbond gegen 
unſeren Rücken immer neue Kräſte: mächſt durch den Dar⸗ 
denellenangriff curf die Lürkei, dann duree den Eniritt Iiuliens 
in den Krieg, dem ſpöter die vergedäichen Verſuche folgten, auch 
Bulgarien und Grüecherland in das Getürmel zu werfen, end⸗ 
lich durch bas Hineinhetzen Rumäviens wit rotem Golde und 
gleißenden Verſprechungen. Urſere Gegner haben prahlend 
darauf bingewiefen, deß wir kamer nur die Schwachen beſieg⸗ 
ten, dem Andrenge der Starken wier mit Müße begegneten, es 
wWor die grimme Notwendigkeit, die uns zwang. zunächſt die 
Bartde zu zerheuen, nut denen der Gegrer sert Aimes ier 
vieder von hinten ſeſſeln msddde, ihe wir hes Pegrriche Senpert 
zuf ſeine eigene Bruſt zücken konnder. Drei Krlegslahre waren 

lich, dies große Ergebnes vim aber endeüiltig zu er⸗ 

Es gibt keine Feinde im Rücken mehr. Deutſchlands 
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werben. 
nich' die Arvert mieder cafcgenminnien, wird das Träegsammt in 

deſer Soche Richt tun. Emen Drurt bürfen die Arbeſter wecht 
AsisHenn. 

UAm Mberd destetben Tagen fanden ſuh die Urbener der 
Beltgichaft wieder Müfommen, um den Bericht üder die Ber⸗ 
bandlungen entyegenzunehmen. Gcikowski vom chriſtüchen 
Verband erſtattete Bericht. Etſihes Schuren, üntstürochen 
ven kräftigen Worten den Unwiltens und der Empörung., 

zeihte die Stimmung der Berſammiung. Es war vorauszu⸗ 
ſeden, daß der Vorſchlan aul Wiederoufnahme der Arbeit auf 
lderltand ſtoßßen u würde. Gemerkſchalts kretär Arczunsti 
ödni Druiſchen Metuniorbeinrverband es beſenders Güäf dee 
Aatwendigbeil der gemerrſchaftlichen Organlfation hin. Dieſe 
lel der Schlüſtei zu allen Erſolgen der Arbeiterſchaft. Herr 
Carlſon würde die im Januar gewährte Teuwerungspilage 
nicht gegeben heben. wenn nicht die Organiſation hinter den 

22ern AE 2 Snen Eäsen ſie mich des 

rſprechen detr. der ſpäteſßen⸗ am 1. April vorzunehmenden 
MNeumahl des Ardeiterausſchuſtes n⸗ vrhalten. Der An⸗ 
üchlutz an die Orgamsſatien iſt eine unerläßuche Bercusſetzung 
zur Erringung beſßerer Ardeitsbedingungen. Alte Redner mit 
Auznahme von einem plädierten für Wiederonknahme der Ar⸗ 
bei. Gegen wenige Stunmen wurde beſchlolfen, die Arbeit 
Sieder euſieehrden. 

Leider naßem ſo die mit Doffnungsvollem Herzen ſeitens 
der Arbeiterſchaft begonnene Bewegung einen wenig erfpig ⸗· 
reichen Verlauf. Der Arbeiterchaft ei es auch hier noch enmal 

lagt. d daß u nur der Anichluß an dee moderne Arbeilerdewe⸗ 
Ahaß ihr den Erivis Versürgt. Die Arbeiter häaden eeine ößde⸗ 
ren Freunde, als die eigerrn Arbeitsbrüder. Wer in der 
jetzigen ſturmbewegten Jeit noch nicht weiß, baiß es eine Har⸗ 
mronie zwiſchen Kapital und Ardeit nicht geben kann und wird. 
kar kein Recht. Aber ſeine wirtſchaflhiche Notlage zui klagen. 
WVer das aber erkannt hat, lorge defur, daß die gewerkſchaftliche 
Organiſation auch bei Schichen eine Stärke erreicht, die allein 
den Erfolg verbürgt. 

Danziger Nachrichten 
Sozialdemoktatliſche Bereins-Berfammlung 

Zum allgerneinen. Kechen. direkten und geheimen Wahl⸗ 
secht füt den preußiſchen Londiag rendb die Seneraverſeimmi⸗ 
king des SozAdemokralüchen Vereins Danzig · Stadt. welche 
am Sonntag den 3. Februar, nachmiſtog 3 Uhr, im Lokale der 
Frau Steppubn-Schidlitz ſtattfindet.. Stellung nehmen. Die 
Waßlechtesfroge für Preusen f 
örterungen und dürf-en est alle Miꝛglieder 
größte Intereſe entgegenbringen. Göſte fs 
werden. 

Bund der Rriegsbeſchädigten 
Der Vorſtand des Zundes der Kriegsbeſchä⸗ 

digten undehemaligen Kriegsteilnehmer ruft 
zvu einem Jundestag in Weimar die Ortsgruppen des Deutſchen 
Peichs Grf. De Tuges ourdnung lautet: 1. Mahl eines Bureuus, 

      

  

    

ſteht imn Verdergrunde aller Er⸗ Dergrunde 
   

  

   

    
   Kurfus für Wechtateruder fall 

Ue von den D und zebllhn Seibern 
veronſtalter wird, 

vorhelehen. 
ö‚ gröhe Tagumg des Hundes ſull Ohen, behen 

Aüdees 6 ſtankenden und däülrfte für keine Fortentwicklung wie ür 
die Iniereſſen der Kriegebeſchüdtüden und chemalihen griegs 
teilnthmer von größter Brdeumumng ſein. 
— Se Donziper Orwarpye wird in ewer ber näch 
Situngen dazu Steiiung nehmen. Am Sonnabend den 9. Se⸗ 
bruar, abends 8 Uhr, hält die Ortsgruppe im Gewerbehauſe 
Lente Verſaummling ub. in der der Arbeiterſekretär Jäpel einen 
Vortrag Uber -Die Notwendigteit der Reform des Mannſchafts⸗ 
verſorgm9sgeſehes halden wird. ů 

Deulſcher Eiſeubahnerverband 
Am 24. Januar fand im Lokale des x‚ 

eubuderſtraße, eine allgemeine Mitgliederverſammlung ſtatt; 
terbandsſelrttär Kollege Kotzur ſprach über das Thema: 

„Der wirtſchaſtliche und ſoziale Kußftieg der Eiſenbahner.“ 
Er ſchilderte · die Notlage der Eiſenbahner wahrend des Krieges, 

  

„* 

Herrn Claaſen; 

  

  

behandelte die bisher gezahlten Lohn⸗ und Teuerungszulagen 
und betonte, daß die Eianahmen troß der gewährten Hulager       agen 
immer noch nicht die Ausgaben decken. Während durch die 

  

enorme Entvicktung des Berkehrs die Einnahmen des Staates 
bis zum heuligen Tage ins anermeſſene ſtiegen, blieben die 
Arbeiter und Bedienſteten mit ihrem Einkommen weit hinter 
dem der Privatarbeiter hurüc, was hauptſächlich darauf Murück 
zzuuhren U5 daß m man zeitens der Verwaltung es ſehr, gut 
verftanden habe, durch Verbote dis Eiſenboahner zu v. 
ſic) einer Organiſation anzuſchließen, durch welche ſie in der 
Lage geweſen wären, ihre Lebenslage zu verbeſſern. Seildem 
nen der Deutſche Eiſenbahner Berbund Veſtehe, läßt ſich eine 
aufſicigende Tendenz der Löhne der Ciſenbahner konſiatieren. 
AlO erſte Aufgabe hatte ſich der junge Verband die Verlärzung 
der täglichen Arbeit geſtellt. Im Juni 1917, alſo ſchon 
nach dreimonatigem üffentlichen Wirken des Deuſchen Eiſen⸗ 
bahner⸗Verbandes, mußte die Staatsbahnverwaltung ſichzu 
Zugeſtändniſſen bereit erklären und wenigſtens eine Ueberſtunde 
jallen laſſen. Damit war das Prinzip der Arbeitszeitver⸗ 
längerung durchbrochen. Die Be⸗ — mußte ihr Beſtreben, 
das Einkommen der A. Erhöhung der Löhne mittelſt 
Ueberſumden zu erhöhen, oufgeben und die Wirkung mußte 
ſein: weilere Lohnerhöhung. Von ſeiten des Deutſchen 
Eiſenbahner⸗Verbandes wurde verlangt, daß die Döhne der 
Eiſenbahner den Löhnen Kleichartiger Arbeiter in prvcten Be⸗ 
triehen gleichgeſtellt den alb 

        

     

teilweiſen recht ſpärlichen Teuerungszulage bedacht worben. 
115 Millionen Mark wurden im Ia 1915 und 1915 für 

Teuerungszulagen ausgegeben. Verteilt man die 115 Millionen 
unter die rund 500 000 Bedienſtrtrn, 10 kommen im Durch⸗ 

      

ſchnitt auf den Einzelnen 230 Mk. in zwei Jahren. Am 
1. Februar 1917 endlich kam die erſte Lohnerhöhung. Weitere 
Crbshung der Löhne erfolgien im April und Okt ober 1917. 
Troß der bisher gewährten Erhöhung der Löhne hält der 
Eijenbahner⸗Verband an ſeiner Forderung, eine Lohnerhöhung 
von 25 Pf. pro Arbeitsſtunde für jeden Arbeiter und Hi f 
beauntten ſeſt, da die SLewährten Zulagen nur 80 Prozent be⸗ 
tragen, wöhrend die Teuerung 250 Prozent ausmache. Des⸗ 
balb müßten die Eiſenbahner beſtrebt ſein, die Forderung des 

  

  

den Baßßengong Der neue Feind. der or Amierer Front auf⸗ 
teucht. nt noch weit. und nicht entfernt imſternde. die gewaltige 
Traſt des fegt gelänien Rußland zu erieten- Aucd wern man 
dee Nöglechtert eßes Erſcheinens ammerikaniicher Heere quf frün⸗ 
KRichem Voden noch o vorſichtig abwägt: jene Vorcusioege dart 
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kalt, zu füß oder zu ſauer war, franken Vier und Schnaps in 
urtheimlichen Mengen., wo ſie ihn nur erreichen konnten. 
Usſer Leumant vereinigte die ſchweren Jungen“ zu einer 

Als niemand der Geächteten Führer ſein wollte, da 

— habe es nie bereut. MRein großes Erleben begann. 

  

  

eigenen Angoben der Gegner und ihre Klagen ;her die wach⸗ Meine Iungens haben alles für mich getan. weil ſie ſahen 
d Seen wuch an, Sarte, urd wifen doch. Duß ihre daß — ais Er Gruppenfübrer mit ihnen keitte, hungerle, liit 

     Auch das hatten ſie wieder gelernt. Jeden 
Som Auge g a8. BHiumen Hallken die rauhen 

S nken ſtoben And warfen unermübiich die 
ichweren Erbllumpen über bie Berme. Und wenn wir äbend⸗ 
einrückten, früher als die anderen, dann waren ſie ſtolz auf 
einen freundlſchen Blück, auf ein gutes Wort., cuf einen Hände⸗ 
druck. 

Aes wir im Unierſtand im feuchten Gebält and Geſtein 
2 evend ßen und verfunkn unieren Gedanten nach⸗ 

von Heimat und Liede ſangen, als dazu das 
Deichen einen Heidenipuük unfachte und das 

n den Namm erhellte, aufzuckte und 
dee GefßtAter meiner ſchweren Jungens beleuchtete, da ſah ich 
im Kerzenſchein und zwiichen den Sträußen von rotem Mohn 
maunch veriteckte Träne glünzen, ein Stüt verirrte Sehnſucht 
Sif rauhem. barfigem. Tamchkicchtemn — — 

  

   

  

ichwerr Jungens 
mit zur Hödle, wo meh⸗ 

lanſchren. Dann aber 
ich den Gradben. Auch   

ů Eſſenb e 

ni K 
4»„ in werds ung vorbeugen. Dann kam Rebner auf die Entwick⸗ 

benden eu ſprechen, Der erſt ſeiß ein⸗ und einhalb 

    

    

    

  

   

  

Jahren des Krieges ſind d die v preuhiſchen en Eiſenbabners mib einer 

  

    

zur Laute. 

    

zu uiterſtther, biẽ Löhne, beloaberb 
Minimollohn, in die Höhe zu treiben. Dann ging Redner 

noch näher auf das Uebtenderſeſten ein. In den melſten 
werden 10. Stunden geurbeitet, nur in: Danzig 

Durch die vielen Ueberſtunden will man einer weileren 

  

des 
rein beſtehen Deniſche Eiſenbahner⸗Verbanb habe gewaltig 

iliedern gewonnen. Fluchtartig verlaſſen die Eiſenbohuer 
rgafiſationen und ſuchen 35 und Hilje im 

  

den deutſchen ſeilerbahner zu verbieten! Lebhaſter Beiſall 
boagie ben Ausführungen des Referenten. In der anſchließenden 
Diskaſſton wurde von ſämtlichen Rednern die nünimale Lohn⸗ 
erhöhüng ſcharß Kritiſtert. Alle Redner ſorderten betreßßs der 
Sinioß frruinß gleichgeſtellt zu werden. Der ein⸗ 

cich   üit Sert eftelet! 

Le hie Antrag, künflig ſtatt zwei nur eine Hebertunde zu 
iſten, wurde einſtimmig augenommen. Nach einigen Aus⸗ 

führungen des Vorſitzenden, Kollegen Jäpel, welcher noch 
beſonders auf die Agitation unter den Frauen hinwies, wurde 
die ſtark beſuchte und anregend verlauferle Verlamnhung ge⸗ 
ſchloſſen. 

Der Nalionale Frauendienſt 
veranſtaltet am 6. Februar ſeine 7. Feierſtunden für erwerbs⸗ 
tätige Frauen und Mädchen. Nachdem vom Landſturm⸗ 
gefreiten Roſe gegebenen Kriegsberichte wird ein (emeinfäames 
Lied geſungen. Hieran ſchließt ſich der von Frau Leu ge⸗ 
haltene Vortrag „Die Frau und die Krankenkaſſe“. Durch 
Ausſprache können ſich die Frauen in den ihnen unklaren 
Punkten Aufklärung verſchaffen. Fräulein Lenz wird einige 
Lieder vortragen und Fräulein Gersdorff wird als Tante 
Malchen für den heiteren Teil des Abends Sorge tragen. 

   

Die Unfallrenien erhöht! 
Was die Sozialdemokraten im Reichstage ſchon ſeit 

langem gefordert hatten und ber Reichstag im Herbſt 1917 be⸗ 
ſchloſſen hat: die Erböhung auch der Unfallrenten, dem hat jetzt 
der Bundesrat in ſeiner Sitzung am 17. Zanuar zugeſtimmit. 
Es wird darüber cus Berlin gemeldet: 

Der Bundesrat hat in ſeiner Situng pom 17. Januar 191¹⁸ 
0 loſſen, daß die Empfänger von Verietztenrenten aus der Unfall⸗ 

icherung eine monatliche Zulage von & Mark zu ihrer Rente be⸗ 
aptagen Eönnen, wenn folgende Bedingungen erfüllt ſind: 

1. Die Rente, die der Verletzte gegenwärtig bezleht, muß min⸗ 
denſtens eine folche von zwei Drittel der Vollrente ſeln. 

2. Der Verletzte muß ſich im Inlande aufhalten. 

3. Es dürfen nicht Tatſachen vorliegen, die die Annahme recht⸗ 
fertigen, daß die Zulage nicht benötigt wird. 
Der Antrag iſt an den Verſicherungträger oder ein Verſiche⸗ 

rungsamt zu richten. Zwecks geunmier Ausführung werden goeignete 
Schriſtſtücke dafür, daß die drei Bedingunden erfüllt ſind, beigefügt. 
Der Verſicherungsträger teilt ſeine Entſcheidung ſchriftlich mit. Der 
Antragſteller kam gegen die Entſcheidung binnen einem Monat nach 
Zuſtellung Elnſpruch bei dem Oberverſicherungsamt einlegen, das 
auf ſeinem Rentenbeſcheid angegeben iſt. Das Oberverſicherungsamt 
entſcheidet endgültig. 

Die Zulagen werden vom 1, Februar 1918 bis zum 31. De⸗ 
D Durch 2. gesahlt. 

ungetei te Freude w Zulage vel den Un⸗ 
fallverletzten kaum erwecken Sie wird vom 1. Februar 191 
an nur den Unfallver gezahlt, die eine Rente von zwei 
Dritteln der Vollrente und mehr bekommen. Bber der Unfall⸗ 
rentner muß die Zulage von 8 Mark „benötigen“. Wer alſo 
nach Anſicht der Berufsgent ſſenſchaft „zu viel“ verdient, er⸗ 
hält die Zulage nicht. Dadarch wird viel Streit entſtehen, 
denn die Unfallverletzten wirden über das „benötigen“ der 
Rentenzulage ſehr oft ganz anderer Anſicht ſein, als die Ve⸗ 
rufsgenoſſenſchaften. Man hätte ſicherlich beſſer getan, die 
Bedingung 3 vom „benötigen“ nicht aufzunehmen. 

Jetzt warten auf Rentenerhöhungen noch die & 
letzten und die Kriegerwitwen. Hoffentlich werden ihre Er⸗ 
martungen recht bald erfüllt. 

   

  

        

          
  

Lers 

    

      

  

Da kroch ich die Stufen hinauf... Wie ein Traum 
kam's mir vor. Ich vergaß ganz meine Umgebung, ſah nur 
ein blondes, deuiſches Mädel mit der Laute. Und die Sonne 
ſchb Und die Bänder der Lauie ſpielten in der Luft. Und 
eim Paar große Augenſterne ſahen auf mich. Da kam's über 
mich, ich vergaß, daß ich im Erdloch hauſte, meine Lippen 
ruhten auf der Kleinen, weichen Hand. Hab' ich die Bitte 
geſprochen? Haben meine durſtenden Augen ſie verraten? 
Ich fühlte, wie ein blondes Märchen zu uns in die Erde hinab⸗ 
ſtieg, Rautendelein, und bangte bei jedem Schritt, daß ſein 

traucheln u'id ſein Kleid die Wände ſtreifen könnte. 
Meine Jungens ſtierten auf das junge Mädel mit 

n Aitgen. ollte plaudern . Da machten ſie ſich 
zu ſchaffen und blieben ſchweig Und Rautendelein griff 

Ihre feinen Finger ſtrichen leis über die Saiten. 
Da ſchauten meine Jungens auf das Wunder, ihre Augen 
glänzten, ihre Blicke umfingen die weiße Geſtalt und gruben 
ſich in die Lockenflut, ſie tranken die Schönheit ihrer Nähe 
und atmeten den Duft der Roſen, die Rautendelein ſchmückten. 
Und leiſe erklang Webeen Sthume: 

Et tur Künnigestinner, 
De 5 E 
De konnen tonanner nich kummen, 
Dat Water was vil to bred, 
Dat Water mas vil ko brebd. 

Es war ganz feierlich und ſtill geworden. Auch der leine 
Leumant ſchaute verträumt auf maine Jungens. Dem 
groben Schmied Zuckte es urg im Geſicht. Der Peter ſchlich 
in die L Ecke. Und das Kerziein zuckte und flackerte 
und Zeigte unendlich viel Schönes, was hinter einer harten 
Hülle ſich barg. Es rang ſich zum Licht. Es kam über die 
armen fricrenden Kerle mit dem bärtigen Antlitz ein wunder⸗· 
ſames Sehnen und Träumen, ais 5 dehne zu Weuhr wie die im 
Geſtrüpr 

Sonnenſchein. 
Drei der ſch Hatte Rautendelein zurüggelaſſen. Meine 

Ein Stück 
urchten Be⸗ 
— Tist? 

   

  

  

      

      

    

   

   

      

     
      

f 
Und im duntlen Unterſta rein wunder⸗ 

  

unier de Erd   ſames Klingen (Aus der „Jugend“) 

Deutſchen Eiſenba ner⸗Verband, wo eine euergiſche und zielklare 
h 1 a— Bahnbrecher einer neuen Beit wiklt. Keine 
a n Deut fchloub wird nach dem Kriege es wagen können, 

8
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Und Sängling“ in 
lolgende graphiſche Tabelle: 

ů . 
mehr ula 900 .... 19·6 öů 

——Es ſind in dieſer Tabelle nur bie Aermſten der Arm⸗ 

ſtellung beweiſt 

nicht berückſichtigt werden⸗ ch 

treibenden Scholle. 

   
   

     

In der leht'ſia 
    Stadth 

             800—900 

  

berückſichtigt. Aber man ſtehl, wie ſeie Mart Eintommen⸗ 
weniger galeichbedeulend iſt mit einer Slelferung der Säuslings⸗ 

  

Sterbeniffer! ů — 
Dieſer leider niel zu ſehr, einleucht 

    

  

E. Ade amtliche Feſt⸗ 
ſt die dringende Notwen i. der im Allgentein· 

intereſſe liegenden ſo ztaldemokrftiſchen Gemeinde⸗ 
politik! Sie iſt die beſte Widerlegungdes auf der Bevor⸗ 

  

zugung des Beſitzes und beſonders der Jausbeſitzer beruhenden 
Dreiklalſenrechtes in der Gemeinde. Gié verlangt durch ihre 
dürren Zahlen die wirkliche. Selbſtockwaltung der großen 
Mehrheit der Gemeinde. Und vor allen fordert ſie eine wahr⸗ 
haft gemeinnützige Wohnungspolllik jqurch die Befriedigung 
des Wohnbedürfniſſes ſeitens der ümde. 

— Landaufenthait det Finder 
Uns wird geſchrieben: 5* 
Trotzdem der Kalender uns er9 den Februar weiſt und 

wir noch einige Winterſtürme erwanen dürfen, ehe es Früh⸗ 
linng wird, müſſen wir ſchon an dle; Vorbereltungen für die 
diesjährige Landunterbringung der Stoßſtadttinder gehen, da 
naturgemäß die Vertellung tauſende Kinder auf die einzelnen 
Landſtellen viel Arbeit und Zeit Kanſprucht. Damit die 
Kinder ſchon Mitte Mai hinausgeſazdt werden können, iſt es 
noltwendig, daß die Eltern, die itſe Kinder auf das Land 
zu geben wünſchen, ſich dieſerhſb bis ſpäleſtens zum 
12. Februoar bei der Schule, die das betreffende Kind be⸗ 
ſucht, melden. Die Unterbringungſauf dem Lande kann nur 
planmäßig durchgeführt werden, wenn dieſer Termin der 
Meldung innegehalten wird. Mephicer können vorläufig 

Lies gilt für Schüler und 
Schülerinnen der Volksſchulen. Es ſind Maßnahmen ge⸗ 
troffen worden, um — wenn migßlich — auch Kindern aus 
höheren Lehranſtalten die Wohltath eines Landaulenthaltes zu 
verſchaffen. Es entzieht ſich abtr vorläufig noch der Be⸗ 
urteilung, in welchem Umfange ſies ausführbar ſeln wird. 

Die guten Erfolge des Myrjahres werden den Eltern 
den großen Nutzen einer Landuntkrbringung ihrer Kinder ge⸗ 
zeigt haben. Der Jugend wird nicht nur eine viel beſſere 
Ernährung als in der Stadt geyfihrleiſtei, ſandern ſchon der 
Aufenthalt im Freien, in friſcher, geſunder Luft macht unſere 
vielfach elenden, blaſſen Großſodtkinder kräftig, rotwangig, 
kriſch und fröhlich. ů 

Allerdings dürfen die Erwardungen in bezug auf die 
Verpflegung nicht zu hoch geſpannt werden. Eier und Braten 
gibt es auch auf dem Lande Inicht mehr im Ueberfluß. Die 
Landbevölkerung hat ſich in aufopfernder Weiſe im vorigen 
Sommer der Pfleglinge angenommen und wird es auch 
ſicher von neuem tun; ſie dürſen dann aber auch mit Recht 
erwarten, beſcheidene, dankbare, hilfsbereite Gäſte zu empfangen, 
denn ein Opfer iſt es ohne Frage für die überreich mit Arbeit 
belafteten Landfrauen, ſich nuch fremder Kinder anzunehmen. 
Natürlich müſſen die Pfleginge geſunde, artige, ſaubere 
Kinder ſein, die mit ausreichenden, für das Land paſſenden 
Kleidungsſtücken verfehen ſind. Es wird als ſelbſtverſtändlich an⸗ 
geſehen, daß alle Eltern, die dozu irgend in der Lage ſind, bereit⸗   

Eltern und Geſchwiſter m. 
Sunterblelb en; än 
die Erlaubnis däzi erte 

unterbringung wünſchen, 

. düs“ mancherlei Grüünden 
ltenen Ausnahmefällen kann 
  

   
Eb öů ů 

Jüigendliche, welche eine Land⸗ 
können lich, in der Geſchäftsſtelle, 

  

Schutentlaffen 

Holzgaſſe 29 II, melden. 

Gegenſtände des küäglichen Bedarfs 
„Den Beſtimmungen gegen den Kriegswuch 

ile Grßenftände bes täglichen Bebarfs. 
Rechtſprechung iſt es vom Geſetzgeber üb 
zuſtellen, was als Gegenſtand des 
iſt. Durch die Preisprüfungsſtellen 
ſcheldringen iſt dies nun auch geſchehen. 
darf wird nicht verſtanden, 
von jedem Menſchen benutzt wird, ſondern in der Veſarmtthe 
des Bolkes muß es täglich eine Anzahl Menſchen geben, die 
einen Vedarf nach dieſen 

entſchied das Reichsgericht über Wildenten und se⸗ K 

ucher unterltegen 
Der Praxis und 

erlaffen worden, ſeſt⸗ 

      

Hhöchſtrüchberlichen Ent⸗ 
Unter täglichem Be⸗ 

  

  

Der 
Entſcheidung: „Unter., dieſen Umſtänden ſallen nicht nur alle 
Gegenſtände unter dieſen Begriff, hinſichtli Beg⸗ ich deren ein tag⸗ 
käglicher Bedarf an jedermann beſteht, es genügt, daß es ſich 
um Gegenſtände Ge handelt, für die täglich ein Bedarf in weileren 
Volkskreiſen vorliegen kann, mögen es auch Rahrungsmittel“ 
keinerer Art ſein, die vorwlegend von den begüterten Kreiſen 
genoſſen werden, ſobald es ſich nur nicht um ausnahmsweiſe 
genoſſene Leckerbiſſen handelt.“ Und in einer Eniſcheidung des 
Reithsgerichtes am 24. September 1917 heißt es: Zu den 
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs ſind auch alle Genußmittel 
zu rechnen, für die in der Geſamtheit des Volkes täglich ein 
VBedarf vorliegt.“ — Auf gleichem Standpunkt ſteht die volks⸗ 
wirtſchaftliche Abteilung des Kriegsernährungsamtes in Berlin. 
Hier nurdan ;. 3 j * — H Hier wurden nach höchſtrichterlichen Entſcheid E 

  

  

     

  

u di 
Gegenſtände zuſammengeſtellt, über die unmittelbar zu urteilen 
zinr. Danach ſind faſt alle Gegenſtände als ſolche täglichen 
Dseharfs anzuſprechen, wie Lebensmittel, Genußmittel, Be⸗ 

fieinung, Wiriſchaftsgegenſtände, Maſchinen uſw. Ausge⸗ 
nommen ſind nur Altertümer, Seltenheiten, ganz beſondere 
Leckerbiſſen uſw., für die volle Prelsfreiheit beſtehen würde. 

In Denzig wurde jetzt die Behauptung auifgeſtellt, daß 
Papier nicht als Gegenſtand des täglichen Vedarfs anzuſehen 

ſei. Das iſt hiernach ein Irrtum. In dem genannten Ver⸗ 
beichnis iſt Briefpapier ſogar ausdtücklich aufgeführt. Aber 
auch Durchſchlagspapier, Einwickelpapier, Kloſettpapier, 
Jetlungspapier uſw. iſt als Gegenſtand des täglichen Bedarfs 
anzuſehen. Es können mithin Höchſtpreiſe für faſt alle Gegen⸗ 
ſtände feſtgeſetzt, oder bei ihnen ein Verfahren wegen über⸗ 
mäßigen Gewinns eingeleitet werden. Es iſt faſt eine allgemeine 
Preisregelung ermöglicht, die vom Erzeuger bis zum Klein⸗ 

x händler durchveführt werden kann. 

Die Preiſe für Samen 
ſind ganz ungeheuer in die Höhe gegangen. Beim Kaufen in 
den Samenzentralen wird nicht viel nach dem Preis gefragt; 
wenn der Käufer nur die Ware erhült, dam zahl er alles. 
Es iſt ein Ueberbieten ohne Ende, der Anfang der Verteuerung 
des Gemüſebaues. Ein Gemüſegärtner in nächſter Nähe 
Danzigs mußte kürzlich mehr als 20 000 Mark für Samen 
anlegen. Er brauchte früher für das gleiche Quantum nur 
etwa 500 Mark zu zahlen. Wenn dann eine Mißernte eintritt, 

   

  

    

täglichen Bedarfs anzuſehen f 
D 

daß der Gegenſtand jed Tag, oder 

  

Gsgemſtänden hat. Am 2. Huli 1917 ‚ 

        

   

     

        

    — 

Abgabe von Lebensmitlenn 

    

   

    

  

     

  
  

Mg. Der Magiſtrat macht in: der heutigen Nummur: 
unſerer Zettung wiederum die Lebensmittel bekannt, die kn 
Vaufe der nächſten-Woche auf die Lebensmittel⸗ und Kartoffel · 
korte-erhälllich ſind. 
erſichtlich. ü 

  

Das Nähere iſt aus ver Beka! 

120 000 Cier aus Danzig ausgeführr. 
Der Kaufmann Sitber in Berlin beauftragte den Händler 

Jullus Brauer- in Hanzig- hier 2000 Schock Eter aufzueaufen und 
nach Berlin zu belördern. Am 1. Okkober 1916 ſollte nun elne Sen⸗ 
dung vaon 44 K. nach Veylln abgoben, GEs mar aber ein Aus⸗ 

rauer ſtellte deshalh dem Berliner Kauf⸗ 
In Danzig ur V 0. Silber kam 

nn. Brauer hatte ſich ver 
unerlaubter Ausſuhr zu 

n, daß er die Eier nur 
ſgekauſt hatte, was damals eriqubt war, und daß er die Beförde⸗ 

nach Berlin ausdrücklich abgeiehnt hatte. Er beteiligte ſich auuch 
nicht daran, als Silber nach Danzig kam, um den Transport zu 
beſorgen, Brauer mwurde deshalb frelgeſprechen. Gegen Silber war 
keine Anklage erhoben. — ů———— 

Diurch ſölche rein formaten Urteile erleichtern die Gerichte die 
ſtrupelloſe „Freiheit“ des Handelswuchers in uUnglaublichet Art. 
Dieſe Freiſprechung iſt unmöglich aukrecht zu erhalten. Auf jeden 
Fall wollte der Aufläufer doch austiühren. Daß er ſchließlich die 
Ausfuhr formell ablehnte, beweift doch nur ſeine Geriebenheit. Schon 
das Aufkauſen einer ſo großen Menge iſt doch eine ſkandalöſe Miß⸗ 
handlung der Bedauernswerten, die auf dieles wichtige Nahrungs;· 
mittel jetzt noch mehr als früher angewieſen ſind, 

    
      

   
   

    
  

  

  

1000 Mark Strafe für Ankauf von Fleiſch vom Schleichhändler 
In welchen Mengen die Schleichhändler auch in Danzig 

Fleiſch in den Häuſern anbieten und aufdrängen, konnte man 
aus einer Gerichtsverhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht 
erſehen. Zu dem Kaufmann Julius Goldſtein in Danzig kam. 
im Oktober ein M ins Haus und bot ihm Rindfleiſch zum 
Preiſe von 2.50 Mk, an. Goldſ rmutete, daß der Mann 
ihm elnige Pfund verkaufen würde und willigie in den Ankauf 
ein. Dann wurde ihm mitgeteilt, daß es ſich um einen ganzen 
Zentner Fleiſch handte, der dann auch übernommen wurde. 
30 Pfund wurden dann zum⸗Fleiſcher geſchickt, damit er dar⸗ 
aus Wurſt mache. Die Sache kam zur Anzeige und zwar wurde 
hier der Verbraucher angezeigt. da der Schleichhändler unbe⸗ 
kannt geblieben zu ſein ſcheint. Auch der Ankauf von Fleiſch 
ohne Fleiſchmarken iſt verboten. Das Gericht erkannte auf 
eine Geldſtrafe von 1000 Mark. In der Urteilsbegründung 
wurde darauf hingewieſen, daß es ſich hier um eine unge⸗ 
wöhnlich große Menge von Fleiſch handle, die eingehamſtert 
wurde. Dann brauche man ſich nicht zu wundern, wenn es 
bald kein Fleiſch mehr gebe. 

Anzuläfſiger Butterverbrauch. Um unzuläſſigen Selbſtver⸗ 
brauch an Butter zu verhindern, hat der Landaſßt des Kreiſes 
Danziger Niederung heſtimmt, daß in den Küuhwielſhaſte i 1 
1. Außuſt 1916 die Milchlleferanten für Molkerelen ſind, die 3 
fugen au verſiegeln und vorhandene Handbuttermaſchinen in polizet⸗ 
lichen Gewahrſam zu nehmen ſind. 

  

      

  

Die Mieteinigungsämter, die bisher nur bei Wohnungen 
mit einer jährlichen Miete bis zu 900 Mark Entſcheidungen 
treffen durſten, ſind nunmehr unabhüngig von der Höhe d 
Mietzinſes für alle Streitigkeiten, Kündigungen des Vermicters, 
über Fortſetzuns des gekündigten Mietverhältniſſes und ibre 
Dauer ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der 
Fortſetzung uſw. zuſtändig. 

    

  
    

Der Strom 
Von Jiegen Brand. 

Aus meinem Fenſter blicke ich hinab auf den Wererſtrom, 
der, nur durch eine ſchmale Gaſſe von unferm Hauſe getrennt, 
beine hochgehenden Fluten dort unten vorüberjagt. Zu an⸗ 
derer Zeit fließt er ruhig und friedlich dahin; aber jetzt liegt er 
im Kampf mit den Eisrieſen. Gewaltige Schollen treiben 
auf ſeinem Rücken, dem Meere zu. Nach abermals ſechs 
Stunden, wenn dé Flut einſetzt. werden ſie zurückkehren: 
weiter oben werden ſie ſich zufammenſchieben. auftauen: der 
Harte Froſt wird ſie aneinanderſchweißen. Dann heißt es: 
die Weſer „ſteh 

Aber noch iſt es nicht loweit: noch iſt zwiſchen den zahl⸗ 
loſen Schollen übtrall freies Waſſer, und die bewegte Ober⸗ 
lläche zeigt ein ißmmerfort wechſelndes Bild. Ueber dem 
Waſſer ſchwebt eiße Sturmmöwe; ſie flattert ängſtlich hin und 
her und ſucht augenſcheinlich einen Ruhepunkt auf einer 

le. Aber in dem aͤllgemeinen Aufruhr wagt 
lle nicht, ſich nießerzulaſten. 

Woran erkinert mich dieſes Bild? War es nicht Noah, 

  

der, während de Waſſer der Sintllut über der Erde ſtanden, 
eine Taube fliegen ließ? „Da aber die Taube nicht fand, da 
ihr Fuß ruhen fonnte, kam ſie wieder zu ihm in den Kaſten.“ 

Weiter ſchweifen die Gedanken und heften ſich feſt in der 
aufgeregten Gcgenwart. So flattert die Friedenstaube üngſt⸗ 
lich über dem Strom unſerer Zeit. „Und da ſie nicht fand, da 
ihr Fuß ruhen konnte — —“ 

Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht laſſen die 
Menſchenkinder Tauben ausfliegen. Das ſind ihre ſehnſüch⸗ 
tigen Wünſcht nach § Aber immer können ſie noch 
nicht finden, da ihr Fuß ruhen könnte;“ und immer kehren 
ſie zurück in das arme hoffende Herz. 

Der Stiom der Zeit wälzt brauſend und ſchöumend ſeine 
kuten vorüßer. Auf ſeinem Rücken treiben Trümmer und 
ichen. Die Deiche ſind gebrochen. Die wilden Wogen ſind 
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E ander ſehen wie uües vor . 
Hier ſchwinmen zertrümmerte Möbelſtücke, Stü 

   
hle. 

iſche, Schreinke; Lier ein ganzes Hausdach; dort treibt ein 
hen: eD.

 — 

  

furchtbar aufgeblähter Tierkadaver, ein Pferd, eine Ziege:; 
immer mehr, immer ſchrecklicher. Und dort, o grauenvoller 
Anblick, in der⸗Nähe eines Balkens eine menſchliche Geſtalt, 
ein Weib! Ihr bleiches Geſicht ſtarrt gen Himmel, mit ihren 
langen blonden Haaren ſpielen die tückiſchen Wogen. Jetzt 
trägt der Wirbel ſie ganz nach oben und da ſehe ich das 
Schrecklichſte: ihre toten Arme halten krampfhaft ein kleines 
Kind umſchlungen. O Bild des Erbarmens, ſie hat es auch 
im Tode nicht von der treuen Bruſt gelaſſen. Vorüber, vor⸗ 
über, ihr Bilder des Entſetzens. — — 

lebhafteſte Und doch reicht die nicht aus, u 
auch nur bruchſtückweiſe eine Darſtellung zu verwitteln von 
dem unermeßlichen Elend, das der Strom unſerer Zeit an 
unjern Augen vorübertreibt. Ja, unſerer Zeit! Es ſind un⸗ 

Deu und Schweſtern, die 
es iſt unſer Hab 

nes fleißigen Lebens, was ihre gierigen 
Und wir ſtehen am Rande des reißenden 

      

  

    

  

Wogen zerftörten. 
Stromes, ſtumm und machtlos. — — 

Wie? Sind wir wirklich ſo machtlos?'! Zwar der 
wilden Macht der entfeſſelten Wogen uns entgegenzuwerfen, 
es wäre Wahnſinn: ſie würden auch uns zerſchmettern. Aber 
wir können dennoch etwas anderes, Wirkfameres tun. Die 
Deiche ſind gebrochen! Sie waren zu ſchwach, um den zer⸗ 
ſtörenden Gewalten widerſtehen zu können. Wohlan, laßt uns 
helfen, ſie ſtürker zu bauen! 

Wir wären maͤchtlos?! So dachten jene Bewohner des 
frieſiſchen Ortes Funnix nicht. als in der Weihnachtsnacht des 
Jähres 1717 die ſchrecklichſte Sturmflut über ſie hereinbrach. 
die an unſerer Küſte je erlebt wurde. Ais alles zugrunde 3 
gehen drohte, ſorgten ſie zuerſt für die Rettung ihrer Kinder. 
indem ſie achtzig auf zwei Schiffen unterbrachten und die 
Schifſe treiben ließen. Die Väter und Mütter, die dieie 
herviſche Tat vollbrachten, ſind in jener Schreckensnacht 3² 
grunde gegangen, aber die beiden Schiffe mit den nackten und 
hungernden Kindern landeten bei Witkmund und waren 
rettet. Woran dachten jene tapferen Frieſen, als ſie. den 

'eren Tod vor Augen, ihre Kinder auf die einzigen deiden 
e brachten? An die Zukunft dachten ſie! Als die 

der herangewathſen waren, haben ſie mit ſtarken Händen 
und dankbaren Herzen müchti Deiche gebaut, die das Erbe 
ihrer Bäter zu ſthützen imſto 

   

    

   

  

  

        
         Auf, und laßt uns desgleichen zun! Auch un 

     

  

lere Zu- 

kunft, wir haben es oft gehört, ruht cuf den Schultern unſerer 
Jugend. Wohlan, laßt uns die Jugend auf die Schiffe 
bringen: Auch unſer Erbe, das geiſtige Erbe der Arbeiter⸗ 
klaſſe, muß weiterbeſtehen, „vnd wenn wir ſterben müſſen“. 
Damit es weiterbeſtehe und von dem kommenden Geſchlecht 
nicht nur verwaltet, ſondern auch vermehrt werden könne, ge⸗ 
nügt es freilich nicht, daß wir das Schiff der Jugend treiben 
laſſen in der Hoffmung, es werde an irgendeinem glücklicheren 
Strande landen. Nein, nicht treiben laſſen, ſondern tüchtig 
mäͤchen gilt es die Arbeiterjugend für die großen und ſchweren 
Aufgaben der Zukunft. Die Zerſtre gani⸗ 
ſieren, ihnen Kräfte und Mittel zur Verfügung ſtellen, damit 
ſie wieder das Bewußlſein gleicher Intereſſen erhalten und 
damit die in ihnen ruhenden Kröfte geweckt und geübt werden. 

Ich weiß, ich weiß: Jetzt wird man wieder das böſe 
Wort von der Bevormundung der Jugend hervorholen. Das 
iſt ſo lange eine gewiffenloſe Demagogie, ſolange man nicht 
zugleich einen Weg dezeichnen kann. auf dem unſere Jugend 
völlig felbſtändig die ihrer harrenden Aufgaben zu löſen ver⸗ 
mag. Die Spuren ſchrecken! So viel ſteht jedenfalls feſt: 
Solange die erwachtere organſſierte Arbeiterſchaft der 
Jugend Rückhalt und Hilfe bot. ſolange ging es mit unſerer 
Jugedbewegung 5 

Aber davon ſoll hier nicht geredet werden. Die Aufgabe 
dieſer wenigen Zeilen foll es ſein, auch an ihrem Teile der 
organiſterten proletariſchen Arbeiterſchaft zuzurufen: Ver⸗ 
ſäumt eure Jugend nichti! Scheut keine Opfer, und ſeien ſie 
noch ſo ſchwer, für die Sammlung und Fortbildung eurer 
Jugend zu ſorgen. Hier liegt eine eurer dringendſten Auf⸗ 
gaben, deren Vernachläſſigung ſich bitter rächen würde. 
Lernt von euren Ge Dort hat man die Bedeutung der 
Jugend für die Zukunft längſt erkannt. Und wenn uns di 
gewaltigen Mittel. die jene aufwenden. auch ſo bald nicht zu 
Verfügung ſtehen, an Tatkraft und Opferhinn braucht ſich die 
Jeutſche Arbeiterklaſſe von ihren bürgerlichen Gegnern nich: 
übertreffen zu laſſen. — — ů 

Der Strom der Zeit wälzt brauſend und ſchäumend ſein⸗ 
Finten voxſiber. Wir ſtehen nicht-maͤchtlos an ſeinen 
Wir können die wilden Kräfte, die ſi 
Semacht heben, bänd'gen., indem wir ſie 
veilen. 

en ſarameln, 5 en ſammeln, or 

      

   

    

   
Und ein Teil dieſer Deichbauarbeit iſt auch die Urbeit für 

Aunſere Jugend und an Unferer Jugend⸗— An bie 
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Krliner öohebiolt- meldet: Kug dem 

Das Gi bruchen. nöchh P5 

Hechmeſe ber Wrichſel Wöchſt 

Süunden um ſaſt zwei Mater⸗ 

Lisfraften im Werte van i 

Auis oler Wel 
. Wein bie nicht. Schaufyielerin werden konnle. 

gerüll te Pe flebzehn Jahre alle Tochter des Pferdehändlers⸗ Gelde, 

4 e Goldſchmidt, Selbſtmord, indem ſie ch ron einem “* 

Ooe überfahren lleß., In einem hindertaſſenen Brleſe an 
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beßbsdere Iu reſtn ů 
allem Reißen zu Vüſſenſchaftlichen 

Le Neiſen. bie beiehrenden Zwecten 

Ater Gewährt werd die Fabepreiscrmäßiaung da⸗ 

ſaheten der Fortenkoloniſten. ů 

verkebesſerver i8i.den Pertonenoerkehr. Bekennt⸗ 

lich wird äth Berkehrefteuet ruit dem 1. April auch ouf den Ver⸗ 

ſonenperkehr cusgedehnt werden und kritt zugteich mit den 

   

gab ſie an, haß ſſie den Tad ſuche, well Ihre vermögenden 

Eltern ihr häartnäcki bie Erlaubnis verſagten, Schanſplelerin zu ihre Eltern 

    Wert — — * ů 

— — Mordverſuch in L.rii U In der nördlichen Um⸗ 

jebung. Berlins iſt an eine: allelnſtehenoen. Frau ein Verbrechen ver⸗ 

951 Worß-n. Die Sriierin ber Stehblerhale von Thomſen in der 

Blankenſelber Straße 20, eine⸗ 85 Sahßre alte Frau Koffmann aus 

  
  

  

neen Kariflaben ar de Perlanenvargehe in die Erſcheinmn. — 
— Pankow, wurde mit hw. Berlcgungen am Hinterkypf in einer 

Verſchiedene Blätter wollen wiſſen, daß bereits Jetzt beſondere Zahresabſchluh de⸗ Jabrilat rbelter. Perbanndes — Blüllache liegend, in Lanl auſheſanden. Mie Verlehluhen waren 

Weſtimmingein hetroflen ſind über die Erhebung dieſer Steuer 239 600 Mitglieder Zunahme ů — Dette diwi uch uet ber enſtand buntegſuchen wah der Un Wi⸗ 

inek⸗ urnd Kieinbahnen je nach den verſchiedenen Ais erſte ber großen Organtſationen verßfſe⸗ der Fabeik · e erwies ſich be interſuchung als zerzrümmert, Die 

auien. Der dibrſte Den Tathochen Wotcuselen. — wir er⸗· Seare enen Serben 20 Dü e, 191 85 Bel worde, Bent Werbachl e die von dem Wrilesg Ur der Doſeht 

ii ů der Verband rxun Wiigiirder. n⸗ „ , daß ein Ra d vorllege. In d 

jahren. ſchweben aräber noch Erwägungen, die zu beſtinmnten mart un, hauier Einrechnung der inm Celde ſteihendan Mitglleder in der Kaſſe der Schoßtwiriſcha Wechlelgeld. Da aber die 

elthehungen noch nicht geführt haben. 210000 Im vergangenen Jahrt würden rb t Nüßtrr: Shmuckfachen der Frau Hofſmann und auch größ jeldfummen vor⸗ 

——.— neu cuigenommen,. Durch Ausͤriti, Streichung, Abrelje und aus gefunden wurden, fo beßhan jich in Tarefs des Kales bei den Be⸗ 

anderen Gründen verlor der Berband 25 555 Küiglirder, ſo Suß er hörden ds Annahme, daß de 

um über 30 000 Mucglieder zugenommen dak. Pas Berbandsblattegen könüten- ß v 

Weſtyreußen „Der Proletarſer“ neunt das einen geradegn Überraſchenden Auf⸗ ßeßrucht worden. Dort ſagte ſie, als ſic Augenpüick die 

2 ‚ ů ſchwung. Die Jahl der Nenaufnahmen dat ſich gegen 1816 faſt ver.] Beitmnung erlangte, aus ſie ſei, nachdem ſie das Vökal Läſchloſſen 

syppelt, geten 1915 verfünifacht. Seit dem Jadre 1508 gibt es kein ſalen vpon einem unbekaunten Mann, der der letzte Gaſt wae, über⸗ 

Verbondsjahr, das den gieichen, Mitgliederzuwachs gebracht bätte wie ſallen und zu Boden gelehanen worden. Fran Hofimann verlhgx⸗noch 

1017. Bom Saßre 1218 erholft der Verband vor allem den Htieden. ihrer Auslage wieder dis Befinnung. An ihrem Auftammeſt wird 

Sollte dieler auch in der Uebergangszeit ein porüberßßehendes Nach⸗ 90 weifelt. Bon Gäſten V Thomſenſchen Lokals wurde Labrt 

üt⸗taflen der Werbekraſt des Verbandes mit ſich führen, ſo muß er doch der Geliebte der Fraßt Hoffmann nach Geſchäftsſchluß u, Loß al 

den Reglen einer allarmeinen Erbolang bedeuter und den Verband geblieben ſei. Wie ſich hHrausheſtellt hat, ilt der Gellehte uu 
— E * . ‚* 
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uhvausſchutz konute in ſeiner ate: 

e Ertoffelzufnhren rrichlicher werd⸗ 

Mkunt, ſellen wieder 7 Piund Kartoſfeln vro Wach⸗ 

„eben werden. Es iſt renig helaunt, Daß in der 

   

  

      

  

     
Sru ken, gelbe zund i i. Habden 15 ure für alle Dauer ruerſchütierlich befeſtigen. nichi aufzulinden. ü ii ů 

n Zentner beirägat 6 Wi. Der Holzver — Klucht aus dem Berliner Kriminalgericht. AWs Aüm Ge⸗- 

nntelie wurde dabin gertgelt, daß ſede von] Stiarke Mitanederzunahme im Meladlarbeiterverbond. fängnis it en geföhriichel Hehler, der 30 Jabre alte, Laus aatbr 

Hvei Zeniner Holz Obwohl die Zadt der Einterufungen zum, Heer die Jahl der] gebüirtige Potträthändler Augo Luft, der zuletzt in ber Net Sui⸗ 

Entlaſſungen im Jahre 1917 noch um 6205 Mitglieder des Metall⸗ſtraße 51 in Berlin ein Röbliertes Zimmer bewohnte, e 

arbeiterverbandes üderſtieg, Lann die „Metallarbeiter-Zeltung“ im Vuft war in bie großen Güterdiebſtähle auf dem Anhacler⸗hfthof 

genannten Sue von, Mihic — hal ber . Erelieeler, munde el. die erſt dieſer Jage das Strafgericht beſch 5 

ð rwiſchte die Poltzei in berichten. Eine ſo karte Witgliederpeineme er Metallarbeiter⸗ wurde zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Er ſimulis i telits 

Schlclißbandlei i —5 Alch ma Har in verband ſeit keinem Beſtehen noch niemals verzeichnen tönmen.] ſich ſo, als ob er kaum geheſt und ſich auf den Beinen halié hine⸗ 

chnt einen Wagen Uiestet want ,, rufungen Zum Heer außer Betracht gelaſſen, Donnerstag gelang es ihme als er nach Scnluß der Stra ihänd⸗ 

dringen wollte. Es wurden wier Rinder, ein Kaib und lich ein me von 57,15 Prozent der. Witgliederzahl. Elne lung vom Gerichtsſaal nach demn Unterſuchungsgefängyk, Wrü⸗ 

Schweine im Gelcm aewicht von neun Zenlnern beſchlagna Erſtartung der Orgnifation kietet den Mitgliedern die Möglich- gebracht werden ſollte, auf hem kurzen Wege dorthin; 

Der Wert beirug 2 Dit Tiere ammiten aus Lam 

    

  

   

  

       

Zons Kohlen angekommen. 
völkrrung nerteilt. 

  

    

  

   

  

   

         

        

      

    

  

    

  

den kommtenden Zeiten mit Rube und Vertrauen enigegen gehen und ſpurlos zu verſchwinden. CEs iſt ſeſtgeſtellt, da 

en. auf einer Berliner Bänk eingrößeres Guthaben hat. 

  

   

        

  

. Slüik. b zu könnt 
ſiein und waren Danziger Hoielbeſißer heltimmt. Ein 3 

0 5 

u üů 15U1 3 Ne k 
— Sqahwerer Straßenbahnunfall in Berlin. Als am Nach; 

Rinderdiettel fehite. das war unterwegs als Wegzoll“ in mittag ein Wagen der Linze yß die abſchüſſige Haupiſtrahe in Schöne⸗ 

    

  

      

  

       
   

      
   

        

         

  

E Fleiſch wurde an die Ohraer Ans der Partei berg herunterkam, fuhr er eihem die Straße kreuzenden Wagen der 

e Regelung. M. 
Linie Bs mit voller Wucht in die Flanke. Durch den furchtbaren An⸗ 

d. andert da 
Trieb⸗ und der Vorderperron des 

n. 18 Perfonen wurden verletzt, 

  

    * SS ee Il wurd 
Karl Sabetk und bdie „Susshängigen“ Anheeagen 

Die Leipziger Bolkszeitmg“ tieſt Herrn Karl Radck darunter 6 ſchwer. 

lias Sobelſon. in Deulſchland aus Gaſtſpielen ſehr — Springjlut in Auſlrallen. Brisbanc, S. Januar. 

alias Sobelſan der auch in Deullc) Hoſtfptelen ſeß (Reuter.) Der Hajenmeiſter voen Mackan meldete dem Marine⸗ 

unrühhmlich bekannt iſt, kräftig die Leviten, weil er die ruſſiſche miniſterlum drahilos, ein Cmi. i „eis ů 

3 K ‚ 
„ yllon und eine Springilut betrafen den 

Revolußion als Ceiter der Petersburger Telegrayhen-Agentur Hafenplatz. Bisher ſind 14 Kote geborgen. Die Stadt hal nur für 

durch falſche Senſakionsmeldungen kompromitliere: 10 Tage Lebensmittel. Die General⸗Central⸗ und Northern⸗Eiſenbahn 

„Die ruſniſche Telegraphen⸗Agentur iſt das amtliche Or⸗ und die Telegraphenlinien ſind unterbrothen. Die Regierung rüſlet 

interperron des 
B5    

    

       
   

    

Ef 3 1e ji- Sali. jeſes eine Hilfsexpedition aus. Alle in Mackay befindlichen Werften und 

gan der ruſſiſchen Rogierung. Wie iſt es möglich, daß dieſes Zu ckeranln ů i 
— 15 ů 3 ; igen ſind zerſtört. Die lagernden Zuckermengen worden 

Bureau die Friedensverhandlungen und über eine dort auf 800 000 Pfund Sterling g⸗ gi. Die Stadt iſt vollſtändig über⸗ 

von den Delegierten der rufſiſchen Negierung abgegebene Er⸗ ſchwemmt. Diei Dampfer gingen verloren, andere Schifſe ſind ſchwer 

rlärung folſche Nachrichten verbreitet? Es läßt ſich deh bis beſchädigt. 

auf weiteres unmöglich annehmen, daß dort jeder Beliebige — Brand in einer Volksſchule. Königshülte, 30. Jan⸗ 

telegraphieren kann, was er will, oder daß Radek, der zum Dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ zufolge entſtand heute vormittag. in 

* E iit, internatie j einer Volksſchule ein kleiner Kellerbrand. Hierdurch entſtand in der 

Feußt is r beſtellt int, int onale Politit auf eigne von 1500 Schülern beſuchten Schule eine Panik. Zwei Kinder wurden 

iſt, von Lenin und Trotzki, treibt. Das würde erdrückt, 55 ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aukommen gezweifelt 

wabohn ſein, und nd — weder imwird. Wie ergänzend gemelder wird, ſind außer den ſchwerverletzt 

„ dem Alliterten — könnte] n Knaben und 5 Müdchen noch 60 Kinder leichr verietzt. (W. T S.) 

ben. bei der in irgend einer Form vößt — aubl, Aitene Ben Miens niedergebrannt. Die 

iche Verholten der Bolſchewikt in quößte Damn mühle Wiens, die von Kaiſer⸗Ebersdorf, iſt in der 

tmabliche halten der Nocht vom Sonnabend auf Sonntag mit ihren geſamten Vorräten 

— — — — en Getreide und fertigen Mahlprodutten x tändig niedergebrannt. 

itit — eine Kritik, die die moraliſche Ebenio ſind oile Maſchinen und Treibrie alſo das ganze Inven⸗ 

vor kurzem noch verhimmelten, tar der Mühle, verbrannt. Der Schaden iſt zum, größten Teil ut 

ngsgenoſſen in Anſpruch genom⸗ erkehlich und wiegt deshalb ſehr ſchwer, weil dieſe größte Mühle 

— ſgt i Wiens auch zür die Verſorgung der Reichshauptſtadi eine große 

bin leugnet. At in Deutſchland Ralle pielte. lorg 

utſchen Blatt geübt worden. 

       
     

          

   

  

   
   

  

   
   

    

   

    

   

   
   

    

  

    

  

    

      

     

    

  

   
   

    

  

    

  

— Plünderung eine⸗ Kafſeehaujes in Btrſt. Eine Bande 

von Anamitern und indochineſiſchen Arbeitern griff in Breſt das 

Café Larvor an, plünderte es vollſtändig und verletzie die An⸗     

    

    

x., weſenden ſchwer. Herbeigeeilte Poliziſten wurden von den Ana⸗ 

Dzla Ees mitern angegrifſen und mußien ſich unter Zurücklaſſung mehrerer 

.— „; Poſten in das Polizeikommiſfariat des Handelshafens flüchten, wo 

Volksfürſorge“ im Zahre 1912. bie Fardigen ſie längere Zeit beiagerten. Die Uebeltäter wurden 

ftlich⸗Genoſſenſchaftliche Verſicherungs⸗ nicht beſtraft. 

* inenitten der Schreckniſſe 
F L IL iy?i rnesr, 

, ef H — V 

eee, Arbeiler-Geſundhelis Sibiibihet 
er Selbſthülfe unverſehrt dur 3 15 

DR Ä f eſt 1. Die erſte Hilfe bei Unglöcksjällen. Bon Dr. Chriſteller 

L klarem Bläck haben die Arbeiter Heſt 2. Das eiſte Cebemssehr Bon Dr. Süberilein 
Heit 3. Gefundheitspilege des Nervenjyſtems. Bon Dr. hHirſchlaff 

un zeigt ſich auch Heft 4 Der Achiſtundenkag. Vor Dr. Hadek-Berkin 

—3— Heſt Lauferen Jahr. Es 521 5⸗ Aitoheif. e und Arbeiterklaſſe. Von Dr. Jröhlich 

neue Anträge eingebrucht worden, n geſt 2. Seſchiechisberken umd wech 
Neuant gegenüber 270 im Jahre geit 8. Rad ue und Aunahrewen 2on5 0 5» hei 

W. Aeder⸗ geft 9. Mie ſoll⸗n wir nus kleiden? n Dr. B. Bernſtein 

ceeeier den Zahlen im Vor.Heit 10 Der Meceileeice, Aerateten Won d 
95 eserüeer de et w (Heſt 12. Dom meviziniſchen Aberglauhen. Von Dr. G. Theſing 

3494 neue Anträge geſtellt wurden, Heßt 13. Das Waſferheilverfahren in der Geſundheitspflege des Ar⸗ 

Züultat des Jahrrs 1917 einen ganz erfreu⸗ beilers VBon Dr. 5. Munier 
Heſt 14. Verhütung und heilung des Sioiterns. Von L. Jordan. 

der Volksfürlorge“ konnten durchweg Heft 15. VMiartoſe Erziehung in der Arbeiterfamilie. Von Dr. 

waren im ganzen Dahte LSPe Sterbe⸗ geſt 18. Zähne und Zuhupflege. Von Gerlrud Pewold. 
zur Tuszahlung ge⸗Heit 17. Bau und Lebenstätigkelk des menſchlichen Körpers. von 

umme wurden reguliert Dr. Chriſteller. Mit zahlreichen Jünſtzationen 

290 Unfälle mit 4778,05 heſt 18. Der Geſchlechtstrieb. Von Eduard Bernſiein 

Heſt 19. Die Kranteupflege im Haufe. Von Joh. Ranker⸗Maun⸗ 

  

    

  
  

   

  

   

  

  

    
und. Bon Dr. Siiverſt⸗     lien. Von Dr. Seberã 
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Devan 

des Jahres 1917 dinrfte ſich beim. ů ů. 
8 AEgffri. *E 20. Die Proleiarierkrantheit, ihre Entſtehnng und Verbreitung, 

„„Volk⸗fürſorge mird ben Derhnitong und Helimng Bon Dr. Zadek-Berlin 

Heſt 21. Atemgumnaſtik. Von Otto Röhſe. Mit zahlreichen Illu⸗ 

ſtrationen 

6 Helt 22. Hark- und Haarpflege. Bon Dr. B. Chafes- Berlin 

à glücklicher⸗Heit 23. Wie hüken wir uns vor Herzkrankheiten? Von Dr. E. Rehfilch 

Die Hystene der Arbeiterwohnung. Von Hugo Hilig⸗ 

Bamhüarg 
Die Schmaroher des Menichen. Bon Pe. A. Lipſchäg. 
Dir Kranctheiten des Ohres, der Naſe und des Rachens. 

Spori urid irbeitcr. Bon Dr. Sülderſtein 

Die Zahve der Geſchtechtsreije. Von br. popib- Lepzid   
Jedes Heft koſtet 25 Pfennig. 

Gute Ausgabe auf holzfreiem Papier jedes Heit 50 Pi     
Zedes Heit int ür ſich abgeſchloſſen and einzein käuſüich 

Wo es der Inhalt erfordert, ſind Abbildungen beigefügt. 

Buchbbandluna Vollswacht, Hanzis,varadiesgaſſe 23.    



  

  

  

eingehend verhandelt. Vorbehaltlich der Zuſti 

Für den Eiſenbal 

  

Mieinungsverſchiedenheiten g 

    

. euſſchlond miiſſe von uny 
ſchem Trog erfilult ſein, wenn es i 
Heeißnete Berhandlüngagt 
—„ Die Zahl derer 

der Fortdguer des Kriet 
Trieden kohmt. — — 

Nlemand wird uns i 
ů Wilhöt 

Doß dies, geſchleht, wi 
kavdier Aber V. 
ſtfändigung zu vrz man, 
ob. Uber b.5 Ganz anſich Märe deimt nicht j0. fU. 
jeder Strelt bis zum Weiſbinken geführt werden. Wenn wir 
ben Gegnern an einen Eiſch ſetzen und ſie ſtellen uns Forde 
zu denen wir, ſagen Rein, was werden dann die⸗Gegner tun 
wörben ſich Uberiegen, ob'ſte uns zwingen können, dieſe Fördei 
zu erfüllen. Und wenn ne‚eintehen, daß ſle das nicht können. 

  

  

           

  

Sieen, 
Verden ſie darauk verzichten. 

Man (wmuß auf beiden Seilen auf Zuullonen verzichten 

  

     
     

deren weitere Verfolgung ube Ströme von Blut koſten 
ů wird. — 

„Arſeit Attf Scn Een eißener 
Taſf üß. weder wir noch di⸗ rgend⸗ 

  

welche Vergewalligungsobſichlen, durchſetzen können. Wir-erlsben jetzt 
auch noch, um das nicht zu vergeſſen, das feltſame flamiſche Iwiſchen⸗ 
ſPpiel, alſd ein Gegenitück im Weſten zu Kurland. Laſſen Sie die 
Jinger davon. 

Die volle ehrliche Wiederherſtellung Velgiens, auch . 
iigatlichen Selbſtiändigkeit iſt unſere Ehrenpfli —* 

Wir ſtehen zu dem, was der Reichskanzler Bethmann-Hollweg dar⸗ 
über am, 4. Auguſt 1914 gelagt hat, ach hätte dringend gewünſchl. 
Daß der Reichskanzler in Sejan duf Beigtetl ganz klar und offen ge⸗     

    

       

   
   
    

     

    

     

     

         

    

  

   

  

, daß bie 
Sntegrikät auſgeten. 

eichskanzler die belgiſch⸗ 
ilt,Können die Gegner ſagen, 

Wen f fom lans Jich ch: Heelſchand 9 
en laſſen, ſolange ſich n. euiſchland zur Herausgabe Erklärt hat.: Kuf dieſe Weiſe lomiſen wir keinen 

Flect, Ich muß ieider von ber Rede des Reſchskanſlers 
daß auis hean ehn gieß, Velehrier Staatsſurifl und zunſt ger ümgt ſpricht, denn ein Hlelt ben deiherſchnler der ſich die Aufgabe e „, der blufenden Welt bein heißerſehnten Frieden zu bringen. „Geher,oir einem Verſuch nicht aus dem Wege, der der Weil hne neue Opfer vielleicht das Ende aller Greuel bringen könnte! Wir müſſen alles fun, um die für die Frühjahrptämpſe 

Wir mülten oll Gezeichneten zur rellen. — emüllen alles tun, was mit der Ehre und der Zukunft des Reiches vereinbar iſt, um der Menſchhell neue Maſſenopfer zu erſparen. He⸗ BVergelfen-Stié, auch dies nichtt.. 
Die G 100 anpaschrs, der Maſſen iſt ſehr ernſt. 
Die Ernährungsſchwierſgkeiten bei uns . ringer als jn Eyglond und Srantreih. gerah W g⸗ HDas Trelben der Reaklion im.p, ſchen Abgeordneten· Dartb haus S oia Ain Konfliktsſloff in bedenklicher Weiſe. 

Darübet muß vollſtändige Klarheit geſchaffen werden. Laſſen 3 Veihandluiigen im Oſten ſcheitern und werden die Emanfungen im Woſten gelänſcht, was dann? Ich will dieſe Gebanken nicht welter äusſpinnen, aber dies ſagen: ů Wir Soflaldemokraten wollen alles kun für vnſer ‚ urd unſer Land. 
Aber wir werden nie daran denken, 
au Markte zu tragen, von der wir v 

Genau mit demſelben Recht, 
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* Voe? 

  

  
ante: wir ſind bereit, es herauszugeven, notürnch unier der i (Vebhofter Beiſall b. d. 

winnen müßten, daß lie ihre Pflicht dem 
Sos.) 

  

Politiſche Wochenſchau 
ꝙ E* 

Friedensarbeit 
Wiederbeginn der Verhandlungen in Breſt⸗Litowsk 

W. T. V. Breſt-Likowsk, 29. Januar. Im Laufe des 
geſtrigen Tages ſind in Breſt⸗Litowsk eingetroffen: Am Nach⸗ 
mittag der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußern Graf 
Czernin mit den übrigen Mitgliedern der öſterreichiſch⸗umga ⸗ 
riſchen Delegation, am Abend Staatsſekretär v. Kühlmann und 
der bayeriſche Staatsminiſter und ehemalige Miniſterpräſident 
Graf v. P ls mit Begleitung, ferner Großweſir Talaat 
Paſcha, Miniſter des Aeußern, Naſſimy Bey, Botſchafter Hakki 
Paſcha mit einigen anderen türklſchen Herren, endlich Teile der 
bulgariſchen Delegation mit Oberſt Gantſchew an der Spitze 
Heute vormittag gegen „12 Uhr iſt auch Volkskommiſſar 
Trotzki in Breſt angelangt. Auf ruſſiſches Erſuchen wurde die 

  

     

für heute anberaumt geweſene Sitzung der politi: hen Kom⸗ 
miſſion auf morgen vertagt. 

Verhandlungen der Petersburger Kommiſſionen 
W. T. B. Verlin, 26. Januar. Ueber die bisherigen Verhand⸗ 

lungen der in Petersburg auf Grund der Zuſatzbeſtimmungen der 
zum Brefſter Waffenſtillſtandsvertrag tagenden Kommiſſion wird Nach⸗ 
iehendes berichtet: ů 

Nach der Ankunft der deutſchen und zöſterreichiſch⸗ungariſchen 
Delegation begann die Petersburger Kommiſſion am 1. Januar die 
Sitzungen und führte, verſtärkt durch nachträglich eingetroffene bul⸗ 
gariſcha und türkiſche Delegierte, die Verhandlungen in zwei Unter⸗ 
Jommiſſionen, einer für Gefangenenfragen, einer für wirtſchaftliche 
Fragen. Die Gefangenenkommiſſion beſchäftigte ſich mit der 

heimbeförderung der Zivilyerſonen, der Invallden und 
Kriegggefangenen 

und mit der Behandiung der zurückbleibenden Kriegsgefangenen 
Daneben bildete einen weſentlichen Verhandlungspunkt die wichtige 
Frage der Transportmittek und Wege für den Austauſch der Ge⸗ 
ſangenen. In dieſer Frage wurde ruſſiſcherſeits bereitwilligſt Ent⸗ 
gegenkommen zugeſichert. Nach Lage der gegenwärtigen Verhältniſſe 
in Rußland kann indeſſen noch nicht beſtimmt dorauf gerechnet wer⸗ 
den, duß ſich die für den Austauſch wünſchenswerte Einrichtung 
regelmäßiger Transporte auf dem Landwege ſchon bald verwirklichen 
laſſen wird. 

  

In der Frage des Irvalldenaustauſches 
wurde auf der Grundlage der früheren Vereinbarungen des nicht zur 
Ratifikation gelangten Kopenhagener Protokolls im weſentlichen ein 
Einvernehmen erzielt. Dagegen kam es hiniichtlich des Austauſches 
von Zivilperſonen bisher zu einer Verſtändigung über den Kreis der 
Auszutaufchenden noch nicht. Immerhin wurde ſchon im beſchränk⸗ 
ten Umfange 

mit der Leimbeförderung begonnen. 

diätzlicher Art traien ferner bei den 
Das 

Hängt zum Teil damit zuſammen, daß die ruſſiſche Delegation mehr 
auf die Gewährung politiſcher und ſozialer Vorteile für die Kriegs⸗ 
gefangenen Wert legt, als auf die Hebung der materiellen Lage. 
Den übrigen Delegakionen kommt es dagegen mit Rückſicht darauf, 
daß ſich die Mehrzahl der Kriegsgefunge; in Rußland in ſchwerer 
Notkage befinden, haupttüchlich auf deren Beſeitigung an. Nach dieſer 
Richtung werden von den Delegationen der Verbündeten alle im Be⸗ 

  

Beratungen über die Behandlung der Kriegsgefangenen auf. 
D 

          

   
    reiche der M. iegenden Schz unter men. Die Mirt- 

ichaftskommiſſion beſchränkte ſich zunächſt auf die Berhandlung über 
die 

Wiederherſtellung der Verkehrsmittel. ů 
und Wege zwiſchen den vertragſchließenden Ländern, da nach rufſiſcher 
Anſicht die Lage der Verhältniſſe die Wiederanknüpfung von Handels⸗ 
beziehungen noch nicht zuläßt. Teils in Unterausſchußſitungen, teils 
in Vollſitungen wurde über oa⸗ Wiederinganabringen 

des Peſt⸗, Telegrarhen- und Eiſenbahnverkehrs 
mung der beiderſeiti⸗ 

nehr ein grund ches Einvernehmen 
raufnaͤhme des direkten Poſt⸗, Tele⸗ 

Praphen⸗ und Eilenbahn durch die Froat erzielt. i 
wurden die techniſchen Mösg len der ſich aus der militäriſch⸗ 

itiſchen Lage als notwendig ergebenden Einſchränkungen berück⸗ 
ſichtigt. Durch die 

Einſezung von Jachkommiſſionen an den Uebergangspunkten 
ſoll die Ausführung der beſchloſſfenen Maßnahmen und nach Bedarf 
in Ausſicht genommene Ausdehnung der Verkehrseinrichtungen ſicher ⸗ 
geſtellt werden. * 

Auf dem 

  

     gen Regierungen murde nu 
über die möglichft baldige    

       

    

      Gebicke der Poft iſt eine Ei ng daröber erzielt. 

    

    

daß 

  

‚ei. Dieſe Lhmachreg bᷣtdeutet 3 
Lege der Gefangenen, die mn auf 
werden rechnen dürſen als bisher. 
unterliegt noch cewiſſen Einſchränknuüg L 

e Wiedereinführung des Poſtanweiſungsverkehrs, ſind noch nich: 
abgeſchloſſen, verſprechen ader auch eit ſtiges Ergebnis. 

Einveriländvis iſt darüber Da 

  

      

  

   

   

      

  

  

    
eder allgemein b. ſi⸗ 2 b . 

erkehr kommt es darauf an, den Kriege abae⸗·   

ſſchen Republik, Schach 

  vſſenen Anſchlus der⸗ beiderjeitigen Bahnlinien wieder bersuftellen 
rnsheme dar erlarderlichen Har 

Eine beiderſeitige E 
     

  

Iuẽ tvertreten.    

2 
über die Punkte, an denen die 
werden ſollten, konnte indeſſen olgen, 
der an die Front entſandten ruſſiſchen Kommiffion noch nicht vor⸗ liegen. Das Zuſtandekemmen feſter Abmachungen über die Wieder⸗ gaufnahme des ordnungsmäßigen Betriebs auf den Verbindungslinien, ven denen die Schnelligkeit der heimbeförderung der Kriegs Ziollgefangenen und die Wiederaufnahme des tegelmäfigen poſt⸗ verkehrs meſentlich abhängt, wird hoffentlich nicht allzu lange auf ſich warten laſſen. Die Zenſurfrage, die für die noch im Kriege befind · lichen Zentralmächte eine beſondere. Bedeutung hat, iſt beiderſeits als 

Wlederherſtellungsarbeiten begonnen 
noch nicht erfolgen, da die Berichte 

  

interne Angelegenheit der vertragſchließenden Staaten anerkannt. Der bisherige Ganß der Verhandlungen der Wirtſchaftskom⸗ 
ů er herige Gang 

miſſton läßt hoffen, daß eine den Intereffen beider Parkelen rech· Lungiragende Vereinbarung über die in Behandiung genommenen Maferlen zuſkande kommen wird, und daß auch deren Ueberleitung in die Praxis trotz mancher nicht zu verkennenden Schwierigkeiten dann ohne grohen Seilverluſt vonſtatten gehen wird. 

Trotzkis Ablehnung des Sonderfriedens 
Zur Erklärung Trotzkis, daß die ruſſiiche Delegation ihre Forderungen nicht preisgeben und keinen Separatfrieden ſchließen werde, heißt es in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ in einer redaktionellen Bemerkung: Es erſcheint uns doch recht fraglith, ob die Verſprechungen Trotzkis, daß die Revolution den Frieden am ſicherſten herbeiführen werde, der großen Maſſe des ruſſiſchen Volkes eine ausreichende Bürg⸗ ſchaft für die Befriedigung ihres Friedensverlangens iſt. Sie weiß jedenfalls, daß die Mittelmächte in ehrlicher Friedens⸗ bereitſchaft an der Fortſetzung der Verhandlungen herangehen. Man wird guttun, abzuwarten, ob die Maximaliſten wirklich das Riſiko der Enttäuſchung des ruſſiſchen Friedensverlangens zugunſten ihrer revolutionären Propaganda auf ſich nehmen werden. 

Trotzkis Erwartungen 
„Stockholm. 29. Jamiar. Nach einer P. T.⸗A.⸗Meldung erklärte Trotzki auf dem dritten allruſſiſchen Kongreß der Arbeiler⸗ und Soldatenräte am Schluß einer lüngeren Rede Folgendes: Die ruſſiſche Delegation wird ihre Forderungen nicht preisgeben. Sie wird keinen Separatfrieden ſchließen. Die Bewegung greift auf Polen und England über. Die Macht der imperialiſtiſchen und bürgerlichen Regierung iſt ünterminiert. Das europäiſche Proletartat wird uns unter⸗ ſtüzen. Wir kämpfen für die gemeinſame Sache und wir werden ſiegen. 

Würtſchaftliche Beziehungen 
öů München, 28. Januar. („Tägl. Rundſchau“) Veim 

Wiederbeginn der Handelsbeziehungen mit Rußland wird in erſter Linie darauf hingearbeitet werden, die großen Getreide⸗ vorräte, die in den Häfen des Schwarzen Meeres lagern, — 
es ſollen mehr als 100 000 Tonnen ſein — nach Deutſchland 
zu bringen. Zu dieſem Zweck wird, wie aus Wien nach 
München gemeldet wird, ein Getreideſyndikat angeſtrebt, das 
aus deulſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Vertretern ge⸗ 
bildet werden ſoll. 

Wechſel in der Vertretung der Akraine 
Stochholm, 28. Januar. P. T.,⸗Al. veröffenklicht folgende Er⸗ klärung der Vertreter der Vauern⸗ und Arbeiterregierung der Ükraine 

zu Breſt⸗Litowsk: 
Wir Vertreter der Arbeiler⸗ 

   

und Vauernregierung der ukraini⸗ 
rai Sekekretär für die militäriſchen An ſelegen⸗ 

beiten des Volkes, Medwiediew, Präſident des ausführenden Zentral⸗ 
ausſchuſſes der ukrainiſchen Sowjets, abgeordnet nach Breſt⸗Litowsk 
zu Friedensverh erklären zuſammen mit den Vertretern der 

epublik, daß das Generalfekretariat d. Ukrainiſchen 
Zentralrada nicht als Vertretung des geſamten ukrai lchen Volkes 
anerkanmn werden kunn. Mamens der Arbeiker, der Bauern und Sol- 
dalen der Ukraine erklären wir, daß alle von dem Generalſekrelariat 
ohne unfere Juſtimmumg gefaßten Beſchlͤüſfe durch das ulrainiſche 
els nicht anerkannt werben und keinesweg Durchgeführt werben 
können. Wir machen gemeinſame Sache mit der Abordnung der Re⸗ 
gierung der Bauern und Arbeiter Rußlands auf der Friedenskonfe⸗ 

an d D. eil. Wi men die 
Junuar 

0 nutnis. Der Zentralausſchuß er⸗ 
als Abaeordneten für die Frisdensverhandlungen: als Präßi⸗ 
Komerad Medroiediop, als Volksfekretäre Sacßhanskn und 

Schachrai und be⸗ ſie bei den Friedensverhunkungen kate⸗ 
goriſch au erklären: ů 

Alle von der Zenkralrada namens des ukralniſchen Volkes ge⸗ 
kanen Sc ird Berſuche der vfrniniſchen Bourneoiſie, gegen den 
Willen und die Intereſſen der Arbeiterklaſſe zu handeln. Keine von 

           

  

   
  

   

    

   

  

        

  

     

   

  

   

   
     

  

     
  

der Rada eingegangene Verpflichkung wird von den Sowſels des 
ukrat Küurt 

Arbeiter der u 
die B Macht der ruſſiſch 
an und erkennt ihnen dar zu, di geſamte usſi 

Arbei Dic Delegati N 
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jon vorzugehen. Beigefügt iſt 

  

Gemner ihrerſeits pie plane anl die Meie l 
mit 

Ungelegenheit nicht vorwegnehmen 
lie bie Frage der beutſchen 

jetracht) „nicht 

   

Lthäkten-Aind   

   

  

   e der Präſtvent den 
der Exklörum a, Jomie 
HDidiew und Schachral⸗ 

ů Indem wir Obnen Vöſcheiſt der Exklärung der Delegierten der ukralniſchen Arbotter⸗ und Bauernregierung üderlenden, geben wir 
uns die Ehre, „nen mitzuteilen, daß die ruſſiſche Delegalton liberein⸗ 
ſtimmend mit dem anerkännten Kechte aller Völter einſchlleklich. 
den ukrainiſchen, über ihr Schickſal vi beſlümmen, berelt Iſt, über 
einen allgemeinen Frieden zu. verhondeln. AMufammen mit bden Ber⸗ tretern ter Utraine. Ueereinſtimraend mit ihrem Wunſche, läßt bir 
rauiſiſche Delegation ſie als bevollmüchtigte Vertreter der ukralniſchen 
Bauecn⸗ und Arbeiterregierung zu. In dieler Ertoügung ſeßßſen wir die unterbrochene Sihung des Sonderausſchuſſes fort. 

Der⸗Prältdent der rußfiſchen Delegation, Jotfe. 

WVorſiben 
bcwpie ſaig her- Mandate 
ſowie ſolgenden Briefes 

        

  

  

      

Friedensmahnung däniſcher Sozialiſten 
W. T. B. Sopenhagen, 28. Januar. In einem Leitartikel, 

überſchrieben „Friedensreden oder Frieden?“ rät„Socialdemo⸗ 
kraten“, das klug geleitete Zentralorgan unſerer däniſchen Ge⸗ 
noſſen, den Bolſchewiri, den Friedensabſchluß nicht unnölig in 
dle Länge zu ziehen. PPDDDX 

Das Blatt fährt fort: Die Volſchewwiki kamen zur Macht. 
weil das ruſſiſche Volk den Frieden wollte und in dieſer Be⸗ 

Saie. ziehung ſich durch Kerenskt getäuſcht, ja betrogen fühlte. Sie 
erließen auch ſofort eine Kundgebung über einen augenblick⸗ 
lichen Friedensabſchluß. Sie ſchloſſen auch enen Waffenſtill⸗ 
ſtand ab, aber es ſchelnt namentlich bei Troßzti Neigung zu be⸗ 
ſtehen, die Friedensverhandlungen in die Länge zu ziehen, in 
der Hoffnung, daß die ſoziale Weitrevolulion ausbrechen und 
einen ſozlallſtlſchen Weltfrieden ſchaffen wird. Das iſt eine ge⸗ 
fährliche Phankaſterel ober gefährliche Taktik, Ehrllcher ruſſi- 
ſcher und deulſcher Feiedenswille könnken in Dreſt⸗Lilowse 
den Frieden bringen ohne Eroberungen und Eutſchädigungen 
auf der Grundiage des Selbſtbeſlimmungsrechts der Völker, 
das naturnotwendig den Weltfrieden zur Jolge haben würde. 
aber keinen ſozlaliſtiſchen Frieden. Der iſt ein Phantaſiegebilde. 

ſſchland Deu x 
ozialdemokratiſcher Friedens⸗Wahlſieg —2 

S 

Die polluijche Korrupiion der „Baierlandspariei“ glänzend 
geſchlagen 

So ſtellt ſich das Ergebnis der geſtrigen Stichwahl im 
Reichstagswahltreiſe Bautzen zwiſchen dem Sozialdemokraten 
und dem Vaterlandsparteiler dar, Die hiſtoriſche Bedentung 
dieſes Waffenganges läßt ſich heute noch nicht voll ermeſſen. 

Dieſer eherne Volksſpruch, der aus einem bisher konſervativ⸗ 
antiſemitiſch vertretenen Wahlkreiſe den eroberungsfanatiſthen 
„Vaterlandsparteiler“ entfernte und durch einen Sozial⸗ 
demotkraten, der den Verſtändigungsfrieden will, erſetzte, zer⸗ 
reißt allen telegraphiſch erzeugten „vaterlandsparteilichen“ 
Schwindelnebel. In Bautzen ſprach das Volk direkt. Und 
ſeine Stemme werden alle hören müſſen, denen es notwendig 

Im Dahre 1912 mußte leider feſtgeſtellt werden, Baß 
die bei der Hauptwahl feitgeſtellte Mehrheit der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen und liberalen Stimmen den Sieg der Antiſemiten 
nicht zu verhindern mochte. Diesmal ſind die Fortſchrittler 
ſich ihrer polttiſchen Pflicht bewußt gewefen! Der Sieg der 
Sozialdemokratie wurde durchgeſetzt, obwohl die „Vaterlands⸗ 
partei“ ſich große Hoffnungen auf die nationalliberalen Teile 
der fortſchrittlichen Wählerſchaft gemacht hat. Trotzdem 
ſiegte Genoſſe Ahlig nach einem uns zugegangen Privat⸗ 
telegramm mit 9661 gegen 8763 konſervatlv-„vaterlands⸗ 
parteilſchen“ Skimmen! Nach der amtlichen Feſtſteliung 
fielen bei der Hauptwahl auf den konſervativen „Vaterlands⸗ 
parteiler“ 6986 Stimmen, auf den Sozialdemokraten 6451 

Stimmen und auf den Fortſchrittler 3520 Stimmen. Die 
Parteien der Reichstagsmehrheit des Verſtändigungsfriedens 
erhielten damals zuſammen 9971 Stimmen. Genoſſe Uhlig 
bleibt mit ſeinen jetzigen 9561 Stimmen verhältnismäßig wenig 
hinter dieſer Zahl zurück. 

Die Bautzener Wahl hat den letzten ſächſiſchen Wahr⸗ 
kreis in den Beſitz der Sozialdemokratie gebracht, der noch 
nie ſozialdemokratiſch verireten geweſen iſt! Dem Banner der 
Zukunft, das ſelbſt in Bautzen und gerade jetzt gehißt wurde, 
wird der Sieg in Deutſchland bleiben! 

Der Volksbund für Freiheit und Vaterlaud 
für Verſländigungsfrieden und gleiches Wahlrecht. 
Eine am 26. Januar in Verlin abgehaltene Sitzung de⸗ 

Vorſtandes, Arbeitsbeirats und Arbeitsausſchuſſes des Volks⸗ 
bundes für Freiheit und Vaterland erläßt folgende 

Kundgebung: 
„Vorſtand, Arbeitsbeirat und Ausſchuß des Volksbundes für 

Freiheit und Vaterland begrüßen in ihrer aus allen Teilen Deutſch ; 
kands beſchickten Tagung am 26. Jamar mil beſonderer Freude die 
Erklärung des Staakstekretärs v. Kühlmenn vom 25. Januar 1916, 
daß volles Einverſtändnis zwiſchen Deukſchland und Oeſlerreich⸗Ungarn 
herrſche. Der Volksdund verurkeilt aufs entſchledenſte aile Treibereien, 
die geeignei ſind, das gute Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Oeſier⸗ 
reich⸗Ungarn zu flören. Das deutſche Volk in ſeiner Geſumiheit hat 
nichts zu tun mit derartigen Machenſchaften. Im Verein mit ſeinen 
Bundesgenoſſen trilt es für Beendigung des Wellkrienes durch cör⸗ 
liche Beritändigung mit den Gegnern ein. 

Michls würde die innere Einigkeit des Volkes mehr ſtärken cls 
eine raiche Exledigung der vreußiſchen Mahlreſorm auf der 
iage des allgemeinen, gleichen, direl⸗n urd g— 
Die Vorgänge im Ausſchuß des preußiſchen 
müſſen den Eindruck einer beabſichligten Berſchlen 

    

  

    

   
   
    

  

und ſind geeignet, ärkſte Empörung in den weiteſien Poikskreiſen 
zu erwecken. — 

Zugleich bedauert der Volksbund für Freihe 
daß die Fordernaen des nes euf kr⸗    

  

Zenfur und des Vereins⸗ und Verfammlunasre⸗ 
beteiligten Stellen kein Gehör geiunden haben. 
gung dieſer Fordetungen hat ohne Zweifel die 
keſten Volksſchichten in ſahr unqünſtiger Meiſe beeir 

Aeber die Wahlrechtsverſchleppun⸗ 
1 U Im Wahlrechtsauschuk des Abgeordneten⸗ 

Aer den konſervativen Astrag ze. 5 
Danach follen Lebenszeit 

den: 4 

   
a der brei- 
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Shpnuiſan Hie Lage in Otuhland Aüweßre wil nicht Ven,formellen. Drledensſchluß, voch aiich nicht           

     
    

          

    

  

— er ben u. bette beuriellt bie, aüscrer Ars2gs in den 0 brbben een den Statas quo mäclich ange bei 

Kiuhßenbrß, ſoinie rir Hinens din e. L. er⸗ Fralſchen imtt uns in ihrer Rummer- 22 am Laä. Acmator ant Die oriichreitende iberer 
7 ihis Vit Standichafl Serechtigteg- vaiSid geh Veiecgenfnt en Laßte, * res und auf die forkichreitende Revolutiomterung der 

Weiheendiſcheg Haßter in Aueußen. Lerh . von Khalge derußen] „ple Lalſuche Duß die Acbeilerrenlerund Das demcßn. hoffen. Dleſe Richtung iit deſonders durch die öftctreichihen 
     

   
barhen Der Mintßteg kch Jhern ceäibete, daß er dieſe Antug ſiſche Parlament auseinauderſagen muüßtke, bewe 

5 Hinehene errtedenen waii 0 eehhen Kege Mistheil in 1e pie Pemo- ——— ie b 
e. Steſlunznahene vorbehalte ů unn nur bie⸗ Lolie, nicht 5 3 „ 

Kaen, Seeerner eereee Le t, e ge, Senoe,i metn wener 
Muend b, Mitgfeteüteneh, uneben Aclcbiih eimer Iiniectemmiten] Worle bon Bari mart nur ftenen ols Rerplutlon de, unbe-⸗(iſt noch ganz ungewiß, ie Petersburger Zeitungen beheup. 

Ereigniſſe geſtärtt worden. Die driite, welche die jüngſten 

intsſt⸗henden Bolſchewiſten umfaßt, aber doch eine große An⸗ 
  

  

  

  

übermisefen. ů heuren Miehrhell im -Zutereſſe der ungeheuren Mehrbeli“,] ten, baß gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen Rümänien und 

Geyvpofch ů öů nicht ols bewaffnete Diktatur einer Minderhert Aber die mehr. ben — ben fta Künben Mamnteen die Hobrudſcha 
Heſterreich⸗Angarn heil. Der Verſuch, die Piktatur des induſtrieſten Proletarlats bn. Hathenen Lbreten und als Erfatz Beſſarabien erhalten. 

Partelwirren in Augarn gegen den Willen der bäuerlichen Vollsmehrheit aufzmrichten, Nach den Mitteilungen des ukrainiſchen Bureaus konnten in⸗ 

——* Mü Arſerneland derteudexen preien, hat nie onders geendet als mit der Diktahm, eines Cromwell, folge der Kriegsoperationen mit den Volſchewiki die Rada nicht 

——— Wrctzen zeigen bereils in Bidayeft. ye Holgen. Aines Lonaparts oder eines Gantteln. Woßen wir uins nicht aun angeſegten Termin zuſammentreten. 
Uchen Meiun Jen 3 aen,ig Seibſttäuſchung wiegen, ſo dürfen wir vus nicht 

  

   

  

  

  

e D. und der ungariſchen Sozialdemokratiſchen Partei 
„ 

10 bch werafl, jein Amt müervubgen ů Einte Verſammlung der darüber länſchen, datz dem — 0t det lchwerſte. Zwieſpalt In Finnland ů ů ů 

Wertranensmänner der Varlel dat der Partelleituun einſimmig ihr der eniſcheidende fampf noch bevorſtehi. W. T. B. Müpenge, 28. Januar.Rational M 

Werkrauen ausgelpruchen und ſie aufgeſordert, m Amt zu verbiriben. — iſchen MRußland und Numänien meldet aus WbrCielnG at age in Send iß ſich Ä ini ͤch 

Die Pentellelkung beharrte jedoch auf ihteem Kücktritt. Infolgedelſen ruch zwiſ⸗ ů ien ſzu. Die beidenheitige Erbilterung wächßt. Am leßien Vonnee 

üu für den 10, Februar eine Varteiverſammlung zur Wahl einer petersburg, 28. Januar. Nach einem Petersburger Funk⸗tog fand an Bord eines Kriegsſchiffes in Helſingfors zwiſchen 

ſpruchß broch die Petersburger Regierung alle biplomotiſchen Mitgliedern der Regierung ucd dem ſozialiſtiſchen Ausſchuß 

Beziehungen zu Rumänien ab. Die rumäniſche Geſandtſchuft der Oſthceflotte eine Zuſammenkunft ſtatt. Der Matryſen⸗ 

land wird auf dem kürzeſten Wege ins Ausland abgeſchoben. Der ausſchuß forderte vom Senat die Auslieferung der Waffen 

Rußland Goldſchatz Rumäniens, der in Moskau nlegt, wird als unattaſt⸗ der VBürgersgarde an die Rote Garde, andernfalls würde 

Oie Konſtktuante gegen die Friedens⸗Verzögernng bar für die rumäniſche Oligarchie ertlärt. Die Räteregierung Helſingfors dem Erdboden gleichgemacht. Als die Sitzung 

Mien, 28. Januar. t.Lok.-Auz.“) Die ſozialrevolutiv⸗ übernimmt für die Aufbewahrung dieſes Goldes und die Ueber- um 4 Uhr morgens ſchloß, wor es dem Präſidentensvinhufvud 

nüren Mitglieder der aufgelöſten Konſtituante haben eine Pro⸗ gabe un da⸗ rumäniſche Volt die Verantwortung. Generalgelungen, von den Anweſenden das Verſprechen zu erhalten, 

Hlamation an das rulſiſche Volk erlaſſen, die mit dem Saßz be⸗ Techerbatſchew wird als außerhelb des Gehſetzes ſtehend erklärt. zur Beruhigung der Gemüter beizutragen. Von den Deitun⸗ 

niuen Warteiieitung cinberuſen worden. 

  

  

  

    

üht den Feieden. — gen erſcheint nur noch die der Roten Garde. Viele Rote 

aunts dene,5, aveggsohrl. Daß die Bolichewiki keinen Gegenſätze bei den Bolſchewikti ů Gardiſten reiſten nach Petersburg ab, um dort Waffennach⸗ 

Fricden gebrucht und daßer die Erwartungen der Armee ge⸗ Stockbolm, 29. Januar. (Kriegszeitung.“) Nach Mit⸗ ſſchub zu erhalten. 

fäuſcht hälten. Es müſſe ſofort eine aus wirklichen Bevollmäch⸗teilungen aus Pelersburg wird der Kongrez der Bolſchewiki 

Ugten zulamrnengeſehie Kommiſſion mit weiteſtreichenden Kom- demnüchft die Lage der Friedensverhandlungen diskutieren. Hierzu eine Beiiage. 

petenzen gebäldet werden. um unverzüglich einen ehrlichen und Man kann bereits heute fagen, daß dabei Drei werſchierent 
— 

demolrotiſchen Frieden zu bewerkſteiligen. Das ſiehende Heer Richtungen zur Sprache kommen werden⸗ Die erſte empfiehlt VBerantwortlicher Redakteur J. Gehl. Danztig. 

0 i idi iwilligen zu über- mit Rückſicht auf die innere Lage ſofortigen Friedensſchluß Ytag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 
fet aufzutöfen und die Crenzoerieidigung Zreiwilligen ʒu under für Rußland möglichſt günſtigen Bedingungen. Die] Pruc Köniasberaer Volkszeltung. 3 m. b 8. Künlasberg l. Br. 

edtihleH gKahe! Abga Bon Loh 
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on Lebensmitteln 
ebondebensminien. 

Es werden verabfolgt: 

1. Von Montag, den 4. bis Sonnabend, den 9. Fedruar: 

Auf die Marke 3 der Kartoffellarte 4 Pfund und auf die 

SSMarte 4 der Kartoffelkarte 3 Pfund, zuſammen alſo 7 Pfund 
Kartoffeln. 

2. Von Dienstag, den 5. bis Sonnabend, den 9. Februar: 

aà) Auf die Marle 40 der Lebensmitielkarte für Erwachſenc und 

K 40 der Lebensmittelkarte jür Kinder je ein halbes Pfund Kunſt⸗ 

honig zum Preiſe von 75 Pig. für das 1 Pfund⸗Palet und 73 Pfg. 
fütr das ausgewogene Pfund, erhältlich in den Kolonialwarengeſchäften. 
in denen die Amneldung zur Hundenliſte erlolgt iſt. 

    
      

     
          
         

          

     

        

      

   

RillissEnresmarenn 
Billise KürWarena 
EEEDiDDDD 

Wieee 

Kragenstäde Horn Dukesd 158 Tailienverschlilsse- 25.5 Zopineize .. . Stuck 25, 10 

Kragenstäbe Tailiengurt sest. .. Meter 83 Stirnnetze estt gross. 35 

muit Seich. vvsponnen Dubend 25 Korsstischliesser beer 40, 25. Haubennetze Rossbaar. 1.25 

           

5 3 Die gleiche Menge Kunſtchonig iſt auf die Marke 25 und 

Droek Knönfe Dutrend 12 Strumpthalter mr kinder. 952 Haubennetze ceht Haar. . 1.35 K 25 der 92 den Nahbn eneinen Baenthut Emaus, Ohra, Bünger⸗ 

Sutt Lussmſ cc. Strumpfhalter tur Dam, 1.8, l.O Seitenkämme Sick 285, 1.95 wieſen, Groß⸗Walddorj, Klein⸗Walddorf, Groß⸗Plehnendorf und Klein⸗ 
Oa-ehallar g. Plehnendorf ausgegebenen Lebensmittelkarien für Erwachſene und Kinder 

       Druckraboke 2495 Lierkimme Stuek 225, 2.95 uDE    

      

    
   

  

  

  

       
         

    

         
      

         
        

         
      

      

   

  

12. SRWarr, SSA — — 22 in den dortigen Geſchäſten, bei denen die Anmeldung erfolgt iſt, erhältlich. 

Haken und Desen SKorseitse 305 Einsteckkämme Stuück 2.28, J. 98 *Auf die Marke 41 der Lebensmittelkarie für Erpvachlene und 

* —— 23 5 füSsSen imins Siück 2.38, 2.25 auf die Marke K 41 der Lebensmittelkarte für Kinder „e 125 Gramm 

Mohal--Schutzberte ffRingband tarbing aCEEKAmDnSS — ansländiſches Dörrgemüſe zum Preiſe von 3,10 Mark für 

Stoßborte voilens cRühsenkel Eergarn,3Peer 1.DU— Haarspangen siat. 99. 25, BO- das Wüun wez der gleichen Menge Oö ue berchgen 
Sai Ä —1 — Zum Bezuge Ner gleichen rrgemüſe berechtigen 

gSumwollband Schunsenei verr 238 Haarspandenurchbr.2 a5 .88, 1. 45 die Marien 26 und K 26 derin beg, vbigen Machbangemeinden grllen⸗ 
Keis Rouleauschnur ueter 105 Seitenspangen stuck 15, 10, 6³ den Lebensmittelkarten für Ermachfenckünd Kinder. 

Hosenknöpfe Sehneider-Masse 50, 35•5 Lilien-Champon. 25A 3. Bon Mittwoch, den 6. bis Sonnabend, ven 9. Cebraar: 

Bosenknö Schneider-Kreide . Stack 23 Zanosan-Mundwasser. 3953 2) Kuf die Marte K 42 der Lrbensmiltellarten für Kinder 
125 Gramm Grieß. 

Die gleiche Menge Grieß iſt auf die Marke K 27 der in den 
Nachbargemeinden verausgabten Lebens; lkarten ſür Kinder, in den 
Kolonialwarenhandlungen, in denen die Anmeldung zur Kundenliſte er⸗ 
folgt iſt, exhältlich. 

d) Auf die Marke 42 der Lebensmittelka.ien jür Erwachſene 

125 Gramm Mühlenerzeugniſſe. 
Zum Bezuge der gleichen Menge Mühlenerzeugniſſe in 

KDe2 e x 

Palent-Mesenknöpfe 
Siecknacddeln Brer PS. 3 
Sickerhs. Snadeln p5 
Haarnadein 

Harrer Babirgstee raxet 588 
Dapier-Wilzeh 10 Aitr. Stick. 88, 568, 45- 

Butterbrotpapier 100 Bog. 80= 

Klosettpapier. nolle 655 
Efipapiet 5 Bog-sUmschl-Mappe 20 

     
      

   

  

   
    

    

     

   
        

     EMumf M6. 7).⸗ 
Sii Schemsnd, 16 Stüek 

     

  

   

  

  

  

      

    Rähgaseln 2 Tearden * iRAsiP 255 25Umschl. den Nachbargemeinden berechtigi die Marke 27 der doriſelbſt ausgegebenen 

Loekennadeln „ Schuh-PGreme aute Wachspaste Mehaltressos 2sünsebl. „ 2.25 Lebensmöttelkärten für Erwachfene 
I„* ů — Die von den Hündlern vereinnahmten Marken ſind den zu⸗ 

    

    ſtündigen Verreilungsſtellen unverzüglich einzureichen. 
Danzig, den 31. Januar 1918. 27 

Der Magiſtrat. 

Wochenſpielplan des Danziger Siabiiheatere 
Mentag- 4. Februar, abends 7 Ubr: „Die Jüdin“, Oper 

von Halévy. 
Dienstag, 5. Februar, abends 7 Uhr: „Der Oberſteiger“. 
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ein Iuukergasse 2, 3, 4 
Lüawenilelgasse 4. 

   

  

  

  

  

    

      
  
  

  

       

  

  

  

  

  

  

    

  

  

    
    

  

    
  

  

  

         
   

   

    
        

— — ＋— . Mittwoch, 6 an, abends 7 Uhr: „Fuhrmann Henſchel;“ 
g ＋ 2 —— i d von G. uptmann. ů „ 

4 — Donnerstag, 7. Jebruar, abends 7 Uhr: „Fidelio“. 

Berufskleidung Ve erſtun en Eesacbeh. Geurne e,-Piüesreeardee 
.— gefzß 3 2 Spun . Februar, nachm. 3 Uhr: „Schneew en“. 

dr jeden Handxerksbetrieb — erwetdstãlige Frauen und Mädchen aller Stände Vder Erwachſene hat das Recht, Lin Kind frei einzu⸗ 

LGestenr-Assügse Fleischer-iscken Z. Abend, Milkwoch den 6. Februar, abends 7 Lhr ütren. Abends 7 Uhr: „,Wie die Alten ſangen“, 
3 Se — in der Aula d iſchul la Luftipiel von Riemann. 
eebes⸗ ducberscgar-Kihei in der Aula der Petriſchule (Sanſaplatz) Sountag, 10. Februar, nachm. 3 Uhr: „Schneewittchen⸗. 
* Acen- Aurb —n EiSker- XKieeK E 1. Sriegsbericht des Landfturmgefrriken Noſe. Jeder Exwachſene hat das Recht, ein Kind frei einzu⸗ 

3 Eesenr en Leliner-1acken ů Gemeinſames Lied. DieSrau ud bi — üühren. Abends 7 Uhr: Zum erſien Male: „Die toten 

Friscsut- Keliasr-Schüirzen üeis Lens, 'estrunken?aßẽe 1Ausſpr. — à Eußen dAlbert 

SWPLei EESSE SSSn Pfrises ů wie ſie amn Schroeſtexrochter einen Dienſt ỹPBPBPPBI——— SS—————————— 

Walter & Fleck —. 22„ 3 ů 
ů Abzenung: Merrenkteidang i MRatisnaler Brenendienſt Dansia. E üh 1* er 2 5 

— — —.— E 

Vühtecr; ü 
durchd das preußiſche b 

E H 

Einkommenſtenergeſez ů 
Wit 10 Pormülchen für éin- 3 

gaben und Rellamationen, ſo⸗ 2 2 
wie einem aus 2 E 

*. KuLA, Beris-Versslin, Pestfach 330. 2 5 
3 2 

Sreis 830 Pfeunige 1 2 
Echt — Peis Pfeüunige 1 E 

SeꝛeScies — ChKunt KSFCA KE Ai F afſe· Zit beziehen drrch die 2 ů 
Lrein.. ů E 

ügarani.cein- Sai D aet Buchhandtung vollswacht ⸗ ů 
— 5 Ro ui 2 Julius Gosda, emcele, ů —— 
¶ E 

Danzig⸗ Scke Helergaſie 5 u. 2. Prieſtergaſſe d. Jerniyr. 24⁷½⁸ eeeieee  


